








Die langſt gewunſchte

KCur,des ſo furchterlichen, und von vielen vor
unheilbar geachteten

Schaarbocks,
durch wenige, doch gewiſſe, ſichere, und gar nicht

koſtbare Mittel,
beſtehend

in einem angenehmen Pulver, etlichen Krau—

tern, und einer Sorte Tropfen,
welche aus dem ſo edlen Weinſtein entſpringen, die alle
genannt werden, mit ſamt derſelben Gebrauch, damit ein jeder
dieſer Patienten ſich ſelber, auch andern im Nothfall, zum Lebe Got
tes, helfen konne. Es werden gleich aufangs die Meynungen ver—
ſchiedener Herren Daetor.im angefuhrt, wovon doch igentlich dieſe
gar boſe, auch oft mit noch andern Zufallen verknupfte heraukheit
entſtehe. Die Kecepta zum Theil, nebſt ihrer Methode zu helſen,
beygefuget, mit noch einer Zugabe, welche 1) von deun vornehniſten
Land und Schiffs Krenkheiten, und ihrer baldigen Hulfe handelt,

wie auch 2) von den Urſachen, warum ſo viele Menſchen
vor der Zeit dahin ſterben, und 3) wodurch ſolches

verhutet werden konne; dem iſt beygeſuget
eine kleine Schiffs-Apothecke, oder Labe-Doſe,

alles iſt mit aroßem Bedacht,
jedoch in moglichſter Kurze, zum allgemeinen Nutzen,

an das Licht geſtellet

vonChriſtiano Erneſto Endtero,
xen. der wahren Ehymle, wie auch der innerlichen und auſſerlichen

reinen Heilkunſt Erforſchender.

Hamburg, 1764.
Bey Hertels ſel. Frau Wittwe, und Gleditſch

in Commißion.
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Lieber Leſer!

ich vor etwa 3 Jahren mein Buch

lein vom 1ooiuhrigen Alter her—
ausgab, ſo meinte ich, es ſollte
das letzte von gten ſeyn, zunral da

ein Alter, nach ſo vieler Arbeit, und Stra
izen, mit die Ruhe anwieſe; allein, da die
ahre innerliche und auſſerliche Heilkunſt
n vielen Aerzten und Chirurgis immer
eitlauftiger und verkehrter gemacht wird,
nd, um der Sunde willen derer, die da
auchen, in Fallen iſt, und deshalb nur
enig, von ſchweren Zufallen, euriret werden,
ie die tagliche Erfahrung lehret, ſo habe ich

A 2 noch



4 Vorrede.
noch eins und das andere, welches nothig
thut, ehe ich ſterbe, bey der Arzeneyſchule
erinnern wollen. Es kommt nun darauf
an, ob die Herren, welche daruber zu ſagen
haben, wie auch diejenigen, welche in derſel—
ben arbeiten, es annehmen wollen oder nicht.
Jn beyden Fallen werde ich ganz geruhig
und damit zufrieden ſeyn, daß ich Gottes
Willen erfullet habe, der da ſaget: daß man
ſein Fund nicht vergraben ſoll.

Eine noch ſchwere Krankheit hat mir bis—

hero noch am Herzen gelegen, namlich der
Schaarbock, welcher von vielen Mannern,
die ſich recht klug bunken laſſen, und worun
ter auch Aerzte zu zahlen, vor unheilbar ge—
achtet, folglich ſolche Patienten liegen und
verſch· iachten laſſen. Weil aber dieſe Mey
nung wider die Erfahrung lauft, und nicht
gegrundet iſt, ſo muß ich Gewiſſenshalber,
und damit die Jgnoranz nicht noch mehr ein

reiſſe, darwider ſchreiben.
Jch habe unterſchiedlichemal den hochſten

Grad des Schaarbocks curiret, wovon ich
2 gar merkliche Erempel in meinen andern
Buchern angefuhret, und noch kurzlich bey

einer



Vorrede. 5
einer 73jahrigen Frau, die noch lebet, eine
Probe abgeleget. Die große Anzahl ſolcher
Patienten, welche nur den erſten und an—
dern Grad des Schaarbocks gehabt haben,
mag ich nicht nennen, es mochte mir ſonſt,
als eine Prahlerey, ausgelegt werden, ge—
nug, daß ſie bald curiret worden ſind, jedoch,
ſo machet derjenige, wobey viel Hitze iſt, die
meiſten Handel.

Meine vorhin entdeckte Mittel werden in
fremden Landen mit dem großten Nutzen ge—
brauchet, nur hier an der Nieder-Elbe haben
ſich einige Naſutuli unterſtanden, mich und
meine Werke zu tadeln, da ſie doch von me—

diciniſchen Facultaten authoriſiret und ap—
probiret ſind. Jn unſern Apothecken muſſen
gar zu viel Medicamenta parat gehalten
werden, wovon kaum der iote Theil nothig
ware. Meine Anzahl iſt nicht groß, und
mag etwa auf ein Dutzend hinauslaufen, je—
doch das Krauterreich nicht mitgerechnet.

Gute Mittel muſſen nicht angreifen, und
doch hulfreich ſeyn, wer nun in gutem Ver—

trauen zu Gott und den Arzt ſolche hin—
nimmt, und die Cur aushalt, bey Ruhe und

A 3 Frie—



qj Vorrede.
Friede, der wird nicht ohne Hulfe liegen
bleiben. Da dieſes aber in der heutigen zum
Theil gar liſtigen, betruglichen, undankba—
ren, veranderlichen und verkehrten Welt
nicht geſchiehet, und die Cur recht abgewar

tet wird, ſo iſt der gute Arzt ſattſam ent—
ſchuldiget, wenn es mißlich gehet.

Eine jede Krankheit hat ſeine Zeit, in
welcher ſie curiret wird, wer nun eilen will,

zumal in tief eingewurzelten Krankheiten, der
ubertreibet die Natur, und richtet nichts
Gutes aus, macht ubel arger, und muß der
Kranke fort, namlich ins Reich der Todten,
wenn er auch eine Pferde-Natur hatte. Um
dieſes nun auszuwirken, ſo laufen die, wel
che den Kranken gerne loß ſeyn wollen, von
einem Quackſalber zum andern, auch wol
zu alten Weibern, Hexenmeiſters c. die
dann quid pro quo geben, ſich theuer be—
zahlen laſſen, und ſich wenig darum bekum—
mern, ob der Kranke lebet oder ſtirbet.
Manchmal wird noch ganz zuletzt, bloß zum
Schein, ein guter Dortor geholet, um nur
ſagen zu konnen: wir haben alles gebraucht,
auch noch den und den Doctor, damit mey—

nen



Vorrede. 7

nen ſie, es ſey alles gut, aber der Allſehende
giebt ſolchen Leuten den verdienten Lohn,
manchmal fruh, manchmal ſpat, doch gewiß.
Denn, alle gebrauchte Liſt und Jntriguen
kommen bey dem oberſten Gerichte an den
Tag, und die Strafen folgen denen Uebel—
thatern auf dem Fuße nach, ſie kommen alle

unter den Fluch; dieſes erinnere ich nur des—
wegen, daß, wann ſolche Art Leute krank
werden, ſo kann der Arzt nur ſelten was
ausrichten, und dieſes habe ich doch gar zu
oft geſehen;, mit dem Maaß, das ſie vorhin
brauchten, wird ihnen nun wieder gemeſſen,
ja, die Strafen gehen fort bis auf Kindes—
kind, ſo daß man auch hieran die Gerichte
Gottes erkennen kann. Gar oft wird aus
Dummheit oder Liederlichkeit dieſer oder jener

Kranke, ſonderlich auch Kinder, verſehen,
und da die Pflege ſowol bey Jungen als Al—
ten großtentheils unrecht iſt, ſo iſt es nicht

moglich, daß die Menſchen geſund ſeyn und
leben konnen, werden alſo Morders an ih—
rem eigenen Leibe, welcher ihnen nicht ein—
mal zugehoret, ſondern Gott, der ſolchen ge—
geben hat, und zwar zu dem Ende; daß man

A4 gut



8 Vorrede.
gut damit umgehen, und denſelben gehorig
pflegen, auch bey kranken Tagen ihn wohl
verſorgen ſoll, denn Gottes Wille iſt, daß
der Menſch lange leben ſoll;, wann es nun
nicht geſchiehet, ſo iſt ein Verſehen oder Feh
ler vorgegangen, und die Verantwortung
kommt auf den, oder diejenigen, welche
Schuld daran haben.

Da nun die Eingeweide bey denen meiſten
Menſchen durch uble Kebensart ſchon verdor—

ben und verkrickelt ſind, ſo kann ein Medi—
cus, bey ſo geſtalten Sachen, nicht viel aus-
richten; denn da er keine neue einſetzen kann,
ſo iſt guter Rath theuer. Drum thut man
wohl, wenn man die alten ſorgfaltig erhalte
oder ſchone, damit bey keanken Tagen die
guten Arzeneyen haften konnen.

Wir haben anitzo die Freß-und Saufwelt,
wann es Gott und ſeine Statthalter, ich
meyne die Konige und Furſten, nicht andern,
ſo werden Sie in in kurzen viele ſolche Unter
thanen in denen meiſten Standen haben, mit
welchen nicht viel auszurichten iſt, denn der
Leib und die Seele ſind gleichſam in der Preſ

ſe, alſo fehlet es an Muth oder Willen, das—
jenige



Vorrede. 9
jenige auszurichten, was einem jeden oblieget.

Der großte Theil der Menſchen lieget alſo
im Argen, und ihre Leiber, ſamt der Natur,
ſind ſchon fruhzeitig verdorben, wie konnten

ſie alſo das Gute befordern? Hiervon hat
kurzlich ein vornehmer Theologus ein Buch
lein herausgegeben, in welchem das Elend

der Menſchen deutlich genug beſchrieben iſt,
und dieweil ich bishero faſt keinen Graukopf

mehr geſehen, ſo.fuhrte mich der dreyeinige
Gott auf die Gedanken, eben genanntes
Buchlein vom 10c jahrigen Alter herauszu—
geben, der Hoffnung lebende, daß es wenig—

ſtens bey einigen Nutzen ſchaffen werde.
Mit gegenwartigem Tractatlein hat es glei—

che Bewandniß, wie auch mit meinen an—
dern Buchern; wer kann den Trieb Gottes
wehren?

Denjenigen zu gefallen, welche ein Ver—
langen tragen, echte und rechte Mittel ken—

n nen zu lernen, wie auch meine Bucher, ſo
 will ich ſolche ſpecificiren:

1) Habe ich folgendes Buchlein heraus-

gegeben: Chriſtian Ernſt Endters, Medi-
cinæ Practici, ausfuhrlicher Bericht von

Az den



10 Vorrede.
den ſchmerzhaften Glieder-Krankheiten, als
namlich: Gicht, Podagra, Chyragra, Go—
nagra, Malo Jſchatico, und was dem an—
hangig. Jn demſelben werden angefuhrt
1) die unterſchiedlichen Urſachen und Mey—
nungen, wovon ſolche ſchwere Zufalle ent—
ſtehen; 2) die falſchen und unrechten, ſo—
wol innerliche als auſſerliche Mittel, um ſich
davor zu huten, damit der ſo:edle Leib des
Menſchen hinfort nicht mehr verdorben wer—
de; 3) wie und wodurch' dieſt von einan-
der herſtammende Krankheiten glucklich, und
zwar auf eine gewiſſe, gelinde, ſichere, dbt
ſtandige Art und Weiſe, naturmaßig, zu cu
riren ſind. Mit noch einer Zugabe, von den
Urſuchen eines kurzen oder langen Leben der
NMenſchen, und daß alle Krankheiten anfangs
mit leichter Muhe, ohne oder wenige Koſten
zu curiren ſind. Durch viele und wahrhaf-
te Zeugniſſe erwieſen, Gott zu Ehren, wie
auch dem nothleidenden Nachſten zum Be—
ſten an das Licht geſtellet, und auf Koſten
des Autoris zum Druck befordert. Ham
burg, gedruckt von Johann Anthon Hilte

mann. 1741.
2) Kur
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2) Kurzer Begriff von der uralten und

allerneueſten innerlichen und auſſerlichen

wahren Heilkunſt, vermoge derſelben alle,
dem menſchlichen keibe zuſtoßende Krankhei—
ten, mit leichter Muhe curiret werden kon—
nen, dem ſind beygefuget echte und rechte
Mittel, nebſt glaubwurdigen Zeugniſſen, wie
auch eine Zugabe von falſchen Getranken,
welche vor der Zeit zu Grabe fuhren, an das

Licht geſtellet von Chriſtian Ernſt Endtern,
Medicinæ Practico. Hamburg, in der
Hertelſchen Buchhandlung im Dom. 1753.

3) Das große Elend und Verderben un—
ter den Chriſten, durch Bier, Wein und
Brandtewein, wann ſolche Getranke nicht
recht bereitet und genoſſen werden, Gott zu
Ehren, wie auch großerm Ungluck unter den
Menſchen vorzubauen, nicht minder eine
gute Ordnung und Verbeſſerung dieſer Ge—
tranke anzuweiſen, wohlmeinend an das Licht

geſtellet von Cyriaco Erico Erdmanno, der
Arzeney Befliſſenen. Frankfurt, gedruckt
im Jahre 1751.

4) Sammlungen von verborgenen und
offenen Krebs, noli me tangere, Wolf,

Fi—
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Fiſteln, und um ſich freſſenden Schaden,
wie ſelbige bishero von beruhmten Medicis
und Chirurgis erkannt, tractiret, und theils
ohne, theils durch den Schnitt, glucklich
oder auch wol gar nicht curiret worden, die—
ſen folget eine ganz neue Methode, wie ſolche
gefahrliche Schaden hinfort naturmaßig,
und zwar ohne Gewalt, zu heilen ſind; mit
nothigen und hinlanglichen Recepten, auch
vielen Anmerkungen verſehen. Woraus
dann ſonderlich die wahren Urſachen aller
freſſenden Wunden, und deren Widergift
zu erkennen iſt. Denen Herren Doctoribus
und Chirurgis, zur Unterſuchung und be—
liebigen Prari ubergeben, welchen noch bey—
gefuget iſt, ein kleiner Anhang von den Ur—
ſachen eines kurzen Lebens der Menſchen, und
wie hingegen die ſo edle Geſundheit bis ins

graue Alter zu erhalten ſey, alles treuherzig
entworfen von C. E. Endtern, Medicinæ
Practico, auf Koſten des Autoris. Ham
burg, gedruckt bey Phil. Ludew. Stromer.

17495.
5) Die hellſcheinende Prille vor diejeni—

gen, welche ſolche bey geſunden und kranken

Ta
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Tagen nothig haben, ſonderlich durch dieſel—
be die wahren Aerzte, ihre Nothwendigkeit
und hohe Wurde zu erkennen, wie auch der
Pfuſchers und Quackſalbers ihre boſen Wer
ke, wodurch die reſpective Konige und Fur—
ſten einen unerſetzlichen Schaden leiden, und

ihre getreuen Unterthanen um die Geſund—
heit und ihr Geld kommen, folglich vor der
von Gott beſtimmten Zeit zu Grabe gebracht
werden, aus herzlichem Mitleid und zur Er—
haltung der alleredelſten Geſchopfe Gottes
praſentiret von C. E. Endtern, Sen. der
wahren innerlichen und auſſerlichen Heilkunſt
Befliſſenen. Hamburg, in der Herteliſchen
Handlung. 1756.

6) Grundliche Widerlegung, daß des
Herrn Raths und Doctoris Ailhouds ſchwar

zes Purgierpulver, nach ſeinem Vorgeben,
unmoglich eine Univerſal-Arzeney, oder ein
allgemeines Hulfsmittel wider alle Krank.
heiten ſeyn konne. Nebſt einer Zugabe von
der falſchen Doetoreh und einigen guten Me
dicamenten, welche noch nicht in der n Apo—
thecken zu haben ſind, worunter ſich auch ein
herrliches Pflaſter befindet, vor die Chirur—

gos
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gos im Felde, auf Schiffen, ja in allen Hau
ſern, in den meiſten Fallen, mit dem allergroß

ſten Nutzen zu gebrauchen. Dieſen folget
zu guter letzt noch eine Warnung vor falſche
Getranke, welche das Leben verkurzen, wohl—

meynend an das Licht geſtellet von C. E.
Endtern, Sen. Medicinæ Practico. Frank.
furt 1757N Die hohe Wurde wahrer Aerzte, deren

Kunſt eine deralleredelſten, wichtigſten, no
thigſten und eintraglichſten vor Konige und
Furſten iſt, welche auch von ihren hohen
Vorfahren ſo hoch geliebet worden, daß ſie,

zum CTheil ſich ſelbſt, uebſt ihren Gemahlin
nen, getreuen Rathen, Amtleuten, Burger—
meiſtern, Rathsherren, wie auch Prieſtern,
darinn geubet, und die gemachttn Medica.
menta unter die Durftigen austheilen laſ
ſen, alles zum Lobe Gottes, wie auch: zut
VBermehrung und Erhaltung der alleredel.
ſten Geſchopfe, beſchrieben von C. E. Endte

ro, Sen. der uralten und allerneueſten rech
ten Heilkunſt Erhaltenden. Die Zugabe
handelt 1) von Verbeſſerung einiger Medi—
camente. 2) von Urin und Univerſal-Nar

ven.



Vorrede. 15
ven. 3) von falſchen Getranken, welche die
Menſchen zu fruhzeitig todten. 4) von Zu
fallen, die vor unheilbar geachtet werden,
und doch nicht ſind. 5) von der ſo nothigen
Gemuthsruhe, und rechten Pflege bey Kran
ken. 6) von der Undankbarkeit und ſchlech.
ten Bezahlung an die Mledicos. Frankfurt
und Eeipzig, im Jahr 1760.
J 8) Das ſhundertjahrige Alter, welche et
liche Manner und Frauens, die noch am Le
ben ſind, glucklich uberſtanden. Es wird
zugleich Rath und That gegeben, wie man
bey ordentlicher Lebensart Gemutsruhe und
maßiger Arbeit, nach dem: Exempel unſrer
Bater, auch ſehe alt werden, und Kindes:
KindesKinder erleben konne, und zwar nach
dem Willen“des Allerhochſten, der alles bis
auf ſeine: beſtimmte Zeit erhalt. Gott zu

Ehren, Konigen und Furſten, nebſt ihren
Unterthanon, zum Nutzen und Vergnugen
an das Lichſt geſtellt von Chryſoſtomo Eraſ

mo Ehrlichmunn, einem alten Medieo.
Frankfurt und Leipzig, im Jahr 1761.
Das gegenwartige, als das neunte, wird
alſo den Beſchluß meiner im Druck heraus

J gekom—



16 Vorrede.
gekommenen Bucher machen, worunter das
nige, welches vom Krebſe und andern unheil.
bar geachteten Wunden handelt, 24 Bogen
halt, und nicht ſonder große Koſten und
Muhe dem Drucke ubergeben worden iſt,
alles zum Lobe Gottes und zur Erhaltung
des alleredelſten Geſchlechtes. Waren nun
noch ſolche Zeiten, wie vor dieſem, ſo wurde
ohnfehlbar von ſolchen Herren, welche große
Einnahme haben, und zum Theil ſehr reich
ſind, eine Erkenntlichkeit erfolget ſeyn, um ſo
eher, weil Hohe und Niedrige, Reiche und
Arme, Gelehrte und Ungelehrte, durch mei—
ne angezeigte Particulier-AMedicamenta
ſind curiret worden, worunter auch ſogar
Doctores Medicinæ konnen gezahlet wer

den. Die Hinderniſſe, und daß es oft die
unrechten und unverdienten bekommen, wird
in dem neulich herausgekommenen Buchlein,
der Herr und der Diener, wie auch, der Hert
und der Knecht, und dem Tractatlein, der
ehrliche Mann, gar artig und nachdenklich
beſchrieben. Es ſind bishero Sachen vorge—
gangen, woran Konige und Furſten eben
nicht ſchuld haben, ſoudern die Zeit (ratio

ſtatus)
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ſtatris) und etliche Monopoliſten, die viele
Millionen zum Ruin des Landes gewonnen,
hernach das Maul gewiſchet, und davon ge—
zogen ſind. Jch habe einsmals die Ehre ge—

Hhabt, bey einem gewiſſen Herzoge in Sach—
ſen Munz Jnſpector zu ſeyn. Es wurde
Geld gemunzet, aber nicht anders, als nach
dem Leipziger Fuß, welches noch roulliret,
und niemand was darauf zu ſagen hat. Ge—

ringhaltige Munze wird alſofort von freyen
Staaten abgeſetzet, oder devalviret, ja, es
ſetzt ſich ſelber ab: denn wer iſt wol ſo dumm,

daß er ſollte Kupfer vor Silber bezahlen.
Kommt ſeiner da mit hin nach Stadten, wo
Banken, folglich auch Guardeins ſind, ſo
wird es gleich. nachprobiret, und nur bloß
nach dem Gehalt des Silbers taxiret, nam—
lich wie viel in jeder Mark hefindlich iſt. Da
es nun kein Negotiante anders, als nach

dieſer innerlichen Gute annimmt, ſo ſetzet er,
wann er foreiret wird, ſeine Waaren, die
man fur ſothanes Geld kaufen will, ſo und
ſo viel hoher, alſo bleibet der Handel nach,
und das geringhaltige Geld muß nolens,

volens eingeſchmelzet und nach den Munzen

B geſchaf—
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geſchaffet werden, um neues Geld nach dem

alten Leipziger-oder Cinniſchen Fuß, wel—
ches noch beſſer iſt, wie man ſagt, daraus
zu munzen. Nun frage ich, wer den Nu—
tzen oder Schaden zuletzt davon hat? Das

In fine videbitur,cujus Toni. Es ſind
noch viele Sachen, welche zu. der Konige
und Furſten Wohlſeyn, wie auch ihrer Uu
terthanen, konnten verbeſſert, und ein un—
geſtorter Handel getrieben werden e. g.

1) Wann alle Potentaten mit einander
Abrede nahmen, einerley grob und klein
Geld zu ſchlagen. Dieſes wurde ein jeder,
in allen vier Theilen der Welt, ſonderlich
in Europa, beſonders auch die Banken.
a: 2) Wann Sieeinerley Maaß, Gewichte,
und Elle einfuhrten, und.zwar durch alle
Lander, wenigſtens Eurona; traun! Der
Nutzen wurde ſehr groß ſeyn, und alle Ne—
gotien befordern, anbey allen Betrugereyen
vorgebauet werden; doch wo komme ich.hin,
da ich ein Arzt und kein Kameraliſte bin.
Mir lieget alleine nur ob, die menſchliche
Natur in gutem Stande zu erhalten, und
wann ſie hinfallig iſt, wieder aufzurichten.

Um
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Um dieſes beſſer zu begreifen und ihre Artio—
nes kennen zu lernen, ſo leſe man folgendes
Büuchlein: Herrn Dr. Heins Anweifung,
wie man ſich bey geſunden und kranken Ta—

gen nach der Vorſchrift der Natur zu rich—
ten habe. Jſt in dieſem Jahre herausgege—
ben. Nan hat auch andere Autores, wel—
che hievon handeln. Diejenigen Aerzte, wel—
che ſo darauf los ſturmen mit zu vielen und
theils falſchen Medicamenten bekommen hier

ihre Lection. Der Autor will zugleich,
daß man die Le- Excretiones Naturæ
fein abwarten und wohl obſerviren ſoll.
Wann aber die Natur irrig gemacht wor—
den, ſo mußte man ihr wieder zu rechte hel—
fen e. g. Wann ein Kind oder Erwachſener
bey ſich zeugenden Pocken, Maſern, Frie—
ſel und Fleckfieber den Lauf bekame, ſo mußte
man ſolchen wieder ſtopfen, weil ſonſt das
giftige Weſen nicht heraus kommen konnte,
folglich zurucke ſchluge, und insgemein den
Tod brachte. Der Lapis Specularis und
das Cornu Cervſuſtunm haben mir in die
ſem Fall große Dienſte gethan. Man kann
ſie bey gar Schwachen mit etwas Caneel—

B 2 Saſſa—
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Saſſaparillen-China-Wurzel- und Cardo—
benedicten-Pulver meliren, und nach Pro—
portion ſo lange geben, als der Durchlauf
wahret, anbey: wenig Naſſes genommen,
alle Salzpulver und Spirituoſa weggelaſſen,

ſo arbeitet ſich die Natur durch. Die
Anatomie und Erkenntniß der Temperamen—
ten ſind gute auch nothige Wiſſenſchaften:
allein, ich rathe zugleich an, die Bilance
von Kalte und Warme im menſchlichen Zeibe

zu erhalten, iſt das Feuer zu groöß, ſo loſche
man es, will es aber nicht erwarinen, ſo
ſtarke es, womit, das habe ich genug geleht
ret. Wann ein Haus brennet, ſo fragen
die Loſcher nicht, aus was fur Holz es ge—
bauet iſt, vor welchem eins vor dem andern

immer. mehr Feuermacht, ſondern ſie wen
den alle Muhe an, um daſſelbe zu loſchen
Dieſes habe ich gleich anfangs nicht umſonſt

erinnern wollen. t
uue 3 jrt t.

Weil
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Nothiger Vorbericht.

eil ich jederzeit, ſo lange ich in der KrankenſchuleW durch Gottes Vorſehung gearbeitet babe, mich

nach den beſten Regeln und Fundamenten, die auf Uni—

perſitaten gelehret werden, gerichtet auch zu dem Cnde
die beſten Autores, die von Krankheiten geſchrieben ha—
ben, mir angeſchaffet, unbey kein Geld und Muhe ge-

ſparet, um die recommendirten, ſowol ſymple als chy—
miſche Mittel zu machen, die ich auch in ihrem Werthe
laſſe. Da ich aber durch ſo vieljahrige Praxin bey ſo
mancherley Krankheiten, ſonderlich ſchweren Zufallen,
erfahren, daß die entdeckten Arzeneyen theils unrecht ge—

brauchet, nicht hinlanglich, manchmal auch nicht recht
ausgearbeitet worden ſind, mithin die erwunſchte Hulfe
nicht erfolgen konnen, und daher die ſo edle, ja unſchatz,
bare Arzeneykunſt, ſammt ihren Arbeitern, in Verach.

tung gekommen, ſo habe ich dieſer bishero ſo ſehr gefal—

lenen Wiſſenſchaft, nach meinem Vermogen, weilches
Gott gegeben hat, wieder, mit noch andern braven
Mannern, die in der Krankenſchule arbeiten, auf helfen

wollen durch Entdeckungen neuer Arzeneyen oder Ver—

beſſerung der Alten, und es iſt mir auch gelungen, daß
ich durch die Hulfe des oberſten Arztes gar große, ja un—
glaubliche Curen gethan habe, wie meine Vucher und
Briefe zeigen., Jn gar ſchweren Krankheiten habe ich
die Patienten erinnert, daß ſie mit mir und ihren An—
gehorigen, ſonderlich der Unmundigen, Gott um Segen
und Hulfe anrufen und folgen ſellten, ſo wurden die

B 3 rechten
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rechten Mittel, die ich geben wollte, ſchon haften, wann
die Gemuthsruhe und Pflege dabey ware, ohne welche
nichts zu curiren iſt. Hieruber haben die neuen Welt—
Menſchen, worunter auch die zu hoch ſtudirten Aerzte
zu zahlen ſind, gelachet, aber das Weinen hat hernach
in ſolchen Fallen bey dergleichen ganz verſtockten Sundern

nichts helfen wollen, und haben mit Ach und Weh in
die Grube fahren muſſen, und zwar ſehr fruh, und zu
einer Zeit, da ſie im beſten Wohlleben begriffen, und
den Tod noch gar nicht vermuthen waren. Der ſo ſehr
gefallene Menſch thut was er will, und weil er ſich durch

den guten Geiſt, aller Vermahnung und Beſtrafung un
geachtet, nicht will regieren und fuhren laſſen, ſo tritt
der Boſe, welchen man den Furſten dieſer verdorbenen
Welt nennet, zu, und leitet den Menſchen zu allerhand
Laſtern, fluchen, ſchweren lugen, trugen, ſaufen, freſ—
ſen, huren, rauben, ſtehlen c. kurz geſagt: alles was
ſundlich, ſchandlich, Unrecht und Untreue heißt, das
ubet er vom Morgen bis in den Abend, auch wohl des
Nachts aus. Hiemit continuiret er in ſteter Unruhe, bis
er nach ganz verdorbenem Leibe und erſchopften Kraften

dahin fallt wie ein Ochſe. Bey ſolcher Art Menſchen,
die unter dem Fluch liegen, iſt denn keine Hulfe zu lei
ſten, wohl aber bey den Frommen. Dieſes kann ein
jeder Arzt und Kranke, er ſey hoch oder niedrig, fein
merken, denn die Gerichte Gottes laufen nicht anders
Hingegen iſt derjenige, welcher von Gottes Geiſt regie-
ret und gefuhret wird, ruhig und gelaſſen. Er betet
und arbeitet, nimmt anbey ſeine und der ſeinigen Ge—
ſundheit wehl in Acht, welche Liebespflicht ſich auch uber

die Dienſtboten und Fremde erſtreckt, vom Fluchen, Lu—

gen
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gen und Betrugen weiß er nichts, dienet ſeinen Nach—
ſten ohne Unterſchied der Religion ſo viel er kann, und
dieſes iſt ſeine Arbeit vom Morgen bis in den Abend.
Er halt ſich zu Gott und guten Leuten, die er aus ihren
Werken erkannt hat, und dieweil er ſeinem Leibe keine
Gewalt anthut, ſondern ordentlich und chriſtlich iebet,
ſo wird er nur ſelten oder gar nicht krank, und wenn es
auch geſchahe, ſo hat er ſich ſchon vorher um wenige doch

hulfreiche Mittellbekummert, die brauchet er, und wann
dieſe nicht anſchlagen wollen, ſo befiehlet er. ſeinen Leib

und Seele in Gottes Haund, der beyde gegeben hat, und
erwartet in Gelaſſenheit ſein Ende, und ſuchet eine Woh—

nung im Himmel, die allen Glaubigen verſprochen iſt.

Nun will ich anfangen, einige Herren Doctores und
Chirurgos anzufuhren, welche vom Scharbock geſchrieben,
und ihre Hulfsmittel beygefuget haben, wovon ſich die
Aerzte, wie auch aus meinen Schriften, das beſte aus
leſen und nach eines jeden Einſicht gebrauchen konnen.

Jch rathe an, den Kern herauszuſuchen, und die Hul—
ſen wegzuwerfen, denn ſie wiſſen ſelber wol, daß nicht

alles Gold iſt, was alſo ſcheinet. Ein jeder Medicus
hat zwar ſein Fundament, wornach er curiret; allein,
da die Meinungen der Herren Profeſſoren und Doctoren
bey dieſer und jener Krankheit nicht einerley ſind, ſo bitte
man Gott um Weisheit, und erforſche die menſchliche

Natur, wie auch die Krankheit, die oft noch mit einer
andern meliret iſt, und die ſchwerſte zuerſt durch echte
Mittel gehoben werden muß, ſo iſt mit der andern;auch
noch wol zu rathen. Eine große Sunde iſt es, Medi—
camente zu verachten, die an ſich ſelbſt gut und hulfreich

B 4 ſind,



24 Nothiger Vorbericht.
ſind, deren Tugend man aber weder kennet, noch ma—
chen kann. Die Erfahrung aber lehret alles. Wann
du alberner Neidhamel dieſes ſieheſt, fo ſchame und be—

kehre dich, danke Gott und dem Geber fur die Kund:
machung, und denke an den unbeſchreiblichen Nutzen,
weicher hieraus fließet; verachte auch ja nicht die gerin
gen Mittel, womit unſere Vorfahren ſo große Curen
gethan haben, ſolche auch noch kunftig durch das vegeta—
biliſche Reich in rechter Bereitung und Verſetzung geſche—

hen werden, wenn man mit dem Gebrauch anhalt. Jch
verachte deswegen die wohlausgearheiteten chymiſchen
Mittel nicht, nur daß man ſolche behutſam und zu rechter

Zeit gebrauche, bey ſchon angegriffenen Eingeweiden,
bleibe man vorerſt damit weg, mit Krautern und Wur—
zeln, kann man heilen und das Geblute reinigen, und
zwar ohne angreifen, welcher Meynung das mediciniſche

viht der Welt, Friederich Soffman, auch war, und
ſolches uoch zuletzt kund that.

J

Der
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r Herr Doctor Woyt giebt uns
in ſeiner Schatzkammer vom
Schaarbock Seite 2038 folgen—
de gar gute Nachricht: Scor—
butus, der Schaarbock, wird

bey uns nicht oft in ſeiner wahren Geſtalt geſe—
hen. Jm Anfang dieſer Krankheit haben ſich
die Patienten kaum uber etwas zu beklagen,
außer daß ſie eine Tragheit uberfallt, und von
geringem Jucken in der Haut beſchweret wer—
den, im zunehmen und vollkommenen Stande
der Krankheit kommt ein ſtarkes Hauptweh da—
zu: es uberfallt ſie eine Hitze, Bluten der Na—
ſen, oder des Uteri; es finden ſich reißende

Schmerzen auf dem Rucken, in den Gedarmen,
an den Schienbeinen und andern außerlichen
und innerlichen Gliedern mehr, wornach of—
ters Lahmung, Contractur und Schwindel fol—
get, auch iſt große Herzensangſt dabey, nach

B5— welcher



26 Bo *Swelcher zuweilen bey Mannern Convulſionen,
bey Weibern aber Mutterbeſchwerung erfolget.
Das Zahnfleiſch fangt an zu bluten, wenn es
kaum beruhret wird, wird angefreſſen, und be—
ginnet, mit großem Geſtank des Mundes zu
faulen, und wird dieſer Effeet inſonderheit Seor-
butus Oris, oder Stomacace, die Mundfaule
genannt, ſo werfen ſich auch am Leibe hin und
wieder Flecken auf, ſonderlich auf den Fußen
und Armen, welche bald roth, bald gelb, bald
blau ſind, oder ſtatt dieſer ſetzen ſich unterſchied-
liche garſtige Uleera. Weil nun ſo viel Sympto-
mata des Scharbocks ſind, und ſich auch die
meiſten derer bey andern Krankheiten finden; ſo
hat man nur dieſe als die gewiſſeſten zu obſervi
ren, namlich: Reißende Schmerzen, Bluten
des Zahnfieiſches, ſalzigen Speichel, Flecken,
und endlich goldgelben Urin mit rothem oder
weißen Gries. Die Urſach dieſer Krankheit
iſt eine Scharfe des Bluts, und zwar ſolche,
bald eine Salzigte, welche durch Reſolviren,
Prickeln, Reißen und Nagen angefuhrte Zu—
falle erwecket. Solche Scharfe aber rubret
erſtlich von einer boſen Luft her, daher ſiehet
man, daß die, ſo um der Oſtſee wohnen, am
meiſten vom Schaarbock geplaget werden. Vors
andere ſind auch Urſachen des Schaarbocks viel—
geſalzene Speiſen, und endlich wird es auch
durch das Saugen oder Gekauete und mit ſcor
butiſchem Speichel, untermiſchtem Breny oder—

Pappe



Bo0o S 27
Pappe den Kindern beygebracht, und ſo folg—
lich fortgepflanzet. Der Hauptzweck der gan—
zen Cur iſt dahin gerichtet, daß dieſe Scharfe
verbeſſert werde. Es wird aber dieſe ſcorbuti—
ſche Scharfe, wenn dieſe Saure pecciret, mit
Martialibus, Terreis, Mercurialibus, Urino-
ſis und ſcharfen Mittelncorrigiret und verbeſſert.
Jn ſolchen Abſehen gehoren hieher C. C. uſt,
Conch. prop. Lapides ocul. Cancror. bolus alb.
Limatura Martis, crocus Martis, Spir. Sal. ar-
mon. urinoſ. Lumbricor. terreſtr. R. Tartari vol.
Tinctura Tartari, Abies, Pinus, Beccabuny,
Liquor. Betulæ, ehelid. min. Cochlear. Naſturt,
Ruta Muravia, Semen Synapi, Trifol. aquat.
Eruca Rad. Raphan. ruſtie. Sedum Perſicaria
acris, Piperitis, Flammula, bellis minor. pra-
tenſis &c. nicht minder die Ellent. fumor. Lign.
R. Cochlear. Eſſ. Martis, ſtrobil. Pini, ſolurio
NMartis cum Sueco Pomor. Elixir Proprietat. an-
tilcorbut. &e. aus welchen allen und dergleichen
mehrern nach jedes Belieben manchekley ſcorbu—

tiſche Mixturen, Eſſenzen und Tincturen,
Krauterbiere und Weine bereitet werden konnen,
wie dann dieſer Autor einige gar gute Receyte
beygefuget, deren ſich ein jeder bedienen, und
deshalb abſchreiben, mir aber ſolches deswegen
nicht anmutben kann, weil ich mich der Kurze
befleißigen muß.
Der Herr Doctor Stahl in Halle, geweſe—

ner Konigl. Preußiſcher Hofrath und Leibmedi—

cus



28 So Scus, hat uns folgende Nachricht vom Schaar—
bock hinterlaſſen: „Es iſt Leorbutus nichts an
„ders, als ein ſolcher Atlectus, welcher in ei—
„ner beſondern und gleichſam faulartigen Corru—
vption der Lymphæ und des Sanguinis beruhet,
vund der von einer nicht wohl vonſtatten gehen—
„den Secretion der humorum dependiret. Man
„hat aber dieſen Allectum um dieſer Urſache
„willen zu den morbis externis referiret, weil er
„ſich gemeiniglich durch außerliche Krebsartige
„und arrodirende Schaden, wie auch ſonſt durch
„rothbraune Flecken zu erkennen giebt.,

Es kann Scorbutus von den groben, rohen
und unverdaulichen, wie auch ſehr ſtark geſal—
zenen Speiſen, ja vom Brandtewein und ſchwal—

ligen Getranken entſtehen, maßen hiedurch
Serum Lympha mit peregrinis noxiis par-
tieulis ziemlichermaßen inipragniret wird, wie
dann auch der Aër atmosphæricus, welcher ſich
um denen Seen und den Meer befindet, und der
mit erudioribus ſalinis partibus ex aquis ejus-
modi exhalantibus, gleichſam adimpliret iſt, und
welchen dergleichen Anwohner ſtets inſpiriren
und inſugiren, als eine triftige Cauſa externa
allhiet anzuſehen, weil die Erfahrung genugſam
lehret, daß bey dergleichen Subjectis Seorbutus
ein Morbus maxime familiaris iſt, und auch dig:
jenigenPerſonen zu attaquiren pfleget, welche, ob
ſie wol eben nicht in dergleichen regionibus ſepten-
trionalibus oder auch meridionalibus Oceano,

l pro-



Sao S 29propinquioribus gebohren u. erzogen ſind, auf das
Meer ſich begeben, und ſich auf den Schiffen keine

Leibesmotionen gemachet, ſondern vielmehr wa—
cker gegeſſen, ſtarke Brannteweine getrunken,
und hierauf ſtets gefaullenzet haben; und dieſes
waren nun die Cauſæ palmariæ ſcorbuti, wie—
wol man auch ſolchen Morbum zuweilen bey den
jenigen Subjectis, welche rarione fluxus Hæmor-
hoidum nimii inconveuuenti plane Methode tra:
ttiret worden ſind, anzutreffen pfleget, welches
man auch vielmals bey denen hypochondriacis

quartana Febre, laborantibus, wenn an;
dere circumſtantiæ coneurriren, obſerviret.

Es wird Seorbutus hauptſachlich in ſtoinaca.
ren in ſeeclotyrben getheilet. Jene beſtehet
in gingivarumi eroſione, ſo daß das Zabnfleiſch
recht abnimmt, und ſtets blutet; in dieſer abet
beklagen ſich die Patienten uber große Schmett
zen, wie auch uber Mattigkeit und Mudigkeit
der Schienbeine, und dunket es ihnen nicht an

ders, als wenn däs Mark ganzlich in den Bei—
nen verzehret wuürde.

Dergleichen Seorbutiea ſubjecta pflegen im
merfort, und zwar beſonders zu detjenigen Zeit,
wenn der Magen leer iſt, zu ſpucken. Das
Zabnfleiſch wird ganz ſchlaff, und gleichſam
ſchlappericht, und wenn man nur ein wenig dar—
anf greifet und drucket, ſo kommt ſogleich Blut
durchgedrungen. Es ſetzet ſich auch eine Hitze
vorne in den Mund, und wann ſolcher Alkectus

eine



zo Ro0 Seine Zeitlang anhalt, ſo wird das Zahnfleiſch
recht ulcerös und die latera labiorum interna
werden mit Uleusculis gleichſam beſetzet, und die
Zahue mit einer ſchwarzen Couleur uberzogen,
auch nach und nach ganz und gar dermaßen
durchfreſſen, daß ſie nicht allein ſehr wackeln,
ſondern auch vollig ausfallen. Tritt man nahe
zu dergleichen Perſonen, ſo ſtinket es ihnen
ganz erſchrecklich aus dem, Halſe. ſo daß man
zuweilen nicht wohl um ſie ſeyn kann. Außen
auf der Haut ſetzen ſich, beſonders aber in ar-
tubus rothbraune Flecken, welche zuweilen auch
braun und blau ausſehen, ja bey einigen zeigen
ſich auch in externo corporis habitu kleine Ge—
ſchwurchen, welche ſtets, wiewol nur gauz ger
linde, naſſen, da dann bey ſolchem ichöre ma-
nente Blut.mit untermiſchet iſt. Es pflegen
ſich auch hie und da tumores livescentes, weil
ſich ſolche.acritmonia ſeorbutiea,. par totum Cor-
pus dispergiret darzuſtellen Bedy dieſem Statu
nun ſentiren die Suojecta ziemlich ſtark und auf
eine ganz ſubtile Art durchdringende und bren—
nende Schmerzen, und werden auch dahero ganz
ermattet und abgemergelt, und zu allen Ver—
richtungen recht ſehr laß und trage gemachet.

Wann es inwendig in dem Koörper mit den
Viſeeribus ſeine Richtigkeit hat, und nicht etwa

hieſelbſt eine Læſion vorgegangen iſt, ſo kann
denen Scorbuticis, zumal in principio morbi,
gar wohl, per convenientia remedia, bonum

regi.



SBo S 31regimen? loei mutationem, geholfen werden.
Wann die Maculæ, die ſich an die Haut ſetzen

mehr von einer Roſen- als blauen und braunen
Couleur ſind. Fur ſchlimme Signa aber hat
man folgende zu halten, wenn eine læſio viſce-

rum dahinter ſtecket, maaßen hierauf hectiea,
cachexia hydrops gemeiniglich zu erfolgen pfle

»get, oder wenn die Reſpiration ſehr diffieil und
eine lange Zeit daurend iſt, ſintemal hierauf
gleichfalls hydrops wie auch Syncope folgen kann.
Denn die Pulmones ſind ratione texturæ ſuæ
nicht capable, vieles zu ertragen, und man bat
auch ex annotatis, daß diejenigen Subjecta ju-
niora cum primis, wenn ſie ein temperamen-
tum cholerico ſanguineum plethonicum ge—
habt haben ob congeſtionem humorum eor-
ruptorum verius ſuperiora, gemeiniglich Hæ-

moptyica, geworden ſind. Anbey muß man
auch hier ratione Prægnoſeos wohl ponderiren,

b auch vielleicht Scorbutus von einem andern
Aſfectu procedaneo dependiren mochte: denn,
wann kebris quartana, oder das malum hypo-
chondriacum cauſa ſeorbuti ſeyn ſollte, ſo muß
man auf die Morbos primarios, weil namlich
alsdann Scorbutus nur fur ein bloßes Sympto
ma und effectus morbi prioris zu halten, haupt-
ſachlich ſehen, und ſelbige remediren; und wenn
Scorbutus vielleicht a contagio tantum eutſtan—
den iſt, ſo daß ſich ein ſolches Subjectum weder

durch eine ſchlimme Diat, noch auch etwa durch
eine



z2 Sao Reine boſe Seeluft dergleichen Malum zugezogen
hat, ſo iſt die Cur viel leichter, als wann etwa
das itzt beruhrte die vera genuina Cauſa ſein
ſollte.

Ja der Cur rathet er an, primas vias zu ex?
purgiren, und auch ſo lange, als die Cur wah—
ret, immerzu dahin denken, wie alyus aperta

laxa erhalten werden moge, damit namlich
die humores corrupti acres ſenſim ſenſimque
expelliret werden:

R Pol. Senn.ſ. Stip. Züij.
Rhnabarb. elect. Jj.

Flor. acac. p. ij.
Sem. fœnic. Jj.

Cremortartari Jß.
Coque in ſ. q. V. font. colat. Rec. Jijj diſſolve
in hac Manna calabr. Jj. M. ſ. taxirtranklein fruh
auf einmal. Dieſe Laxans muß etlichemal re

2petiret werden.
Zum ordinairen Tranke recoömmendiret rr

folgende Wurzeln und Krauter:
R Rad. Storzoner.

Bardani.

Cichor.
VPimpinell.

Dipt. alb. aa. Zij.
Herb. Fumar.

Scabioſ.
Urtic. min. aa. iiij.

Ex coneiſ. mixt. fiat ẽ. ſ. q. V. ſimpl. Decoct.
um



Bo S 33um ſelbigen angenehm zu machen, kann man et—
liche Zitronenſcheiben hinzuthun.

Man kann auch einen Thee bereiten aus
Herb. fumor. Trifol. Chamædr. und Meliſſe aa.
iiij. Raſur. Lign. Saſſafr. Cort. auranzior. aa. Jiv.
Sem. Aniſi Jij. und Tropfen aus eben dieſer
Quelle hinzufugen. Anbey Temperantia und
Ablſorbentia aus eitrirten Muſcheln, Perlmut—
ter Antimon. Dicohor. tart. vitriolato, nitro de-
pur. aa. Jiß. Cinab. Jij. hinzufugen, und davou
alle 4 Stunden eine Meſeerſpitze voll zu neh—
men. Er giebt auch noch mehrere Recepte, die
man nachſuchen muß.

Herr Joh. Selffrich Junken, Medieinæ
Doctor und Phyſicus in Frankfurt, hat in ſei—
nem ſogenannten ſorgfaltigen Medieo folgende
Nachricht vom Schaarbock gegeben. Er ſagt
S. 84 alſo: „Billig gehoret dieſe Kranlheit
„unter die Zahl der allgemeinen, angeſehen ver:
„ſchiedene Mediei der Meynung ſind, daß alle,
„oder doch die meiſten Krankheiten vom Schaar
„bock berruhren; ich halte aber davor, es ſey
„dieſes gar zu general genommen, und wiſſen
„diejenigen nicht, was eigentlich der Schaarbock
vſey; wann die Dicke des Bluts das Funda—
„ment dieſer Kraukheit ſeyn ſoll, und inſonder—
„heit ſolche Dicke einerley Art ware, wurden
„ſchwerlich ſo vielerley Symptomata davon eut
„ſteheun, nachdem aber dieſe ſehr viel und man:
vcherley ſind, ſo muß folgen, daß die pratendir.

C te
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„te Dicke des Bluts ſehr unterſchieden ſey, und
„daß man ſolche variable Dicke nicht mit einem
„generalen Namen Schaarbock nennen konne,
„es ſey dann, daß man Schaarbock vom Sche—
„ren herfuhren wollte. Auf ſolche Weiſe muſ—
„ſen alle Krankheiten Schaarbock heiſſen, weil
„eine jede den armen Patienten genug zu ſcheren
„pfleget, ſie ſey ſo geringe, als ſie wolle.,

Das Haupt-Fundament aller Krankheiten
kommt zwar auf eine Verſtopfung an, aber den
noch ſind die Humores nicht bey allen Verſto
pfungen einerley Art, indem die Humores ſowol,
waunn ſie zabe und als eine Galred zuſammen—
hangen, als wenn ſie gleich einer Milch gerin—
nen, zu verſtopfen pflegen. Unter beyden die—
ſen Fehlern pfleget wiederum ein großer Unter
ſchied zu ſeyn, nach der unterſchiedlichen Zahe
oder Dicke, und der Gerinnung; hier giebt es
viel Gradus, da je eine por der andern mehrern
oder wenigern boſen Effeet zuwege bringet.

Wann wir aber weiter gehen, und betrach—
ten die Urſache ſolcher Zahen oder Gerinnung,
ſo finden wir, daß ſolche mehrentheils auf eine
den Humoribus ubel beygemiſchte Saure an
komme, nach deren unterſchiedliche Art auch die
Humores mehr oder weuiger dick werden oder
gerinnen; und nach ſolcher Saure oder Schar
fe pfleget auch alsdann der Effect, oder die
Symptomata ſehr unterſchieden zu ſeyn.

Der



Sao 35Der Schaarbock iſt eigentlich eine Krankheit,
welche den Seekanten, oder denen, dem Meer
angranzenden, Lander pfleget gemein zu ſeyn.
Seine eigentliche Zufalle ſind roth und blutend
Zabnfleifch, ſtinkender Athem, wackelnde Zah
ne, Schmerzen und Mudigkeit in Beinen und
Armen, blaue Flecke uber den ganzen Leib, ver—
lohrner oder verdorbner Appetit c. Wo dieſe
Zeichen, abſonderlich im Munde, nicht vorhau
den, kann ich die Mudigkeit in Armen und Bei
nen ſo wenig, als den verdorbenen Appetit, ei—
gentlich einen Schaarbock nennen, weil eine ſole
che Mattigkeit der Glieder, benebſt verlohrnen
Appetit, vielen andern Krankheiten gemein ſind.

Es komnit alſo der Schaarbock auf eine ſon
derbare Scharfe der Lymphæ an, welche in ſpe-
cie das Zahnfleiſch angreift, und die Zuhne wa
ckelnd macht, wo dieſes nicht iſt, kann ich auch
nicht ſugen, daß eigentlich ein Schaarbock vor
handen, man wollte dann, wie oben gedacht,
alle Krankheiten, weiſ ſie in genere auf eine ver
ſtopfende Dicke und Scharfe der Humoren an
kommen, mit dein generalen Namen, Schaar-
bock, heiſſen. A

Daß aber her Schaarbock in ſpeeie in einer
ſonderbaren Saure. und Schacfe und dahet
ruhrenden Dicke, vbſonderlich der Humoretm
beſtebe, kann. man abnehmen von denjenigen
Diugen.welihn die Urſache davon ſind, als die
tagliche Fiſchſpeiſe, geſalzen Fleiſch, Kaſe, dick

Ca Bier—



36 So SBier, trubes und halb ſalziges Waſſer, benebſt
der ſalzigten Seeluft, was kann von ſolchen
Dingen anders folgen, als eine abſonderliche
Dicke und Scharfe der Humoren, und was kon
nen ſo ſcharfe und dicke Humores anders verur
ſachen, als wiederum ſonderliche Art der Ver—
ſtopfung, welche ſich in ſpeeie bey dieſem Malo
auſſert an dem Zahnfleiſch und den Zahnen, wo
durch der Athem verdorben wird, und ubel zu
riechen beginnt. Wo ſolche Signa ſich auſſern,
abſonderlich, wenn blaue odet purpurfarbene
Flecken am Leibe ſich daben zeigen, und die Arme

und Beine mude und trage ſind; kann man ſa
gen, daß in ſpeeie der Schaarbock, namlich ei

ne ſonderbare Dieke und Scharfe der Humoren,
vorhanden, welche hinwiederum ihre ſonderbare
Mittel und Corrigentia haben muſſe.

Solche Schaarbocks:Mittel ſind in ſpecie das
Leffelklraut, Brunkreſſe, Bachpungen, Sauer—
Ampfer, Klein Schellkraut, Scumnmitates pini
&e. Dieſe Dinge haben ein ſolches flrchtiges
Salz, welches die ſchaarbockiſche Scharfe odet

Saure in ſpeeie eorrigiret. Es werden zwar
alle fluchtige Salia ſowol, als andere verſußende
oder ſauer verderbende Dingeals Antiſeorbu—
tiea, recommeüdirei, aber mit ungleichem Ef—
feet, weil unter der Schaarboekiſchen Saure und
dieſer Dingen Particulis alcalinis keine lche
Proportion ſich befindet, als“unter denn fluchei
gen Salz des Leffelkrauts.

3 n Weil
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Weeil aber alle Salia volatilia faſt große Ge—
meinſchaft mit einander haben, und ſie alle uber—
einkommen, daß ſte namlich in genere dieſer oder
jener Saure contraviiren, als konnen ſie auch
einigermaßen alle, als Antiſebrbutiea, paßiren.

Und aus dieſem Fundament hatte der ehmalen
in Holland beruhmte Sylvius, mit ſeinem Sale

volatili oleoſo, noch auf dieſe Stunde die beſte
Antidota wider alle ſchaarbockiſche Scharfe bey
denen, ſo dem Meer nahe wohnen, inſonderheit
wo das teffelkraut die Baſis ſoicher Arzeneyen iſt

K Iinct. antimonii opt. Jij.
hiseni Saſſofr. Jj.B

Eh. maeis Jj. mixtis adde

Ell. pimi
Spirir. esthlear. aã. Jj.

SGM vbal. armon. Jij..
M.davoduigebe manoft o, go Tropfen.

Wann das Aeidum Scorbuticum bey einem
bilioſen Temperament ſeinen Jngreß findet, wo
namlich viel fluchtige, gallhafte Theilgen die
Oberhand fuhren, da geſchicht ex contraviantis
acidi ſcorbutiei, particulis magis mobilibus
bilioſis, eine ſtarke Ebullition und Hitze, mit ge:
ſchwindem Puls, dieſe Art pfleget man den hi—
tzigen Schaarbock zu nennen. Hier muſſen
blanda aeida das beſte thun. Da nunter allen
Krautern der Sauer-Ampfer andern vorzuzie—
hen, auch thut das Lerum lactis, mit Zitronen-
Saft bereitet, bey ſolcher fliegenden ſchaarbocki

.C 3 ſchen



38 So Sſchen Hitze, den beſten Effeet. Wegen leiden
der Zahne giebt er auch Recepta, worunter fol
gendes, weil das Ungv. ægyptiacum nicht dabey
iſt, noch am ſicherſten kann gebraucht werden:

KR Oxymel ſgqyill. zij.Gummi Laveæ ſubtiliſſime præp.

Myrvs. elect. aa. Jiß.
Alum. crud. Ji.

M. co fricentur gingiva.
Jn dem Tractat vom Schaarboek oder Schim

melkrankheit, welchen Herr Abraham Leon—
hard Vroling, geweſenen Chyrurgo zu Weſt
Zaerdam in Holland, geſchrieben, und vom Hrn.
Doetor Martino Schurig, Stadt:Phyſieo
in Dresden, aus der niederlandiſchen Sprache
in die hochdeutſche uberſetzet worden iſt, wird
gleich anfangs geſagt, daß Paracelſus ſolche un
ter die Farben-Krankheiten gezahlet, und die
blaue Sucht genannt; andere hingegen, daß
ſie aus der Melancholey entſtunde, unſer Autor
aber will, daß alte, ſtinkende, moderigte, muf—
fende, dumpfige und verſchimmelnde Speiſen
und Trank darzu Gelegenheit geben, und folg—
lich auch dergleichen Nutriment brachte, wo
durch das Geblute und alle Safte verdorben
wurden, und die Schimmelung oder der Schaar-
bock ſeinen Anſang gewonne, worzu eine garſti
ge und ſtinkende Luft auch ein vieles beytruge,
wie auch der Mußiggang, von welchen man
wohl ſagen mochte: er ſey aller Laſter und aller

Krank-



So S 39beiten Anfang. Er theilet dieſe Krankheit in
Gradus, giebt auch Recepta, weil es aber ordi
naire ſind, ſo habe ich ſolche weggelaſſen, er lo—
bet den Lapicem prunellæ ſehr, weil er die hitzi—
gen Qualitaten der Kraukheit temperirte und
ſelbige ſchwachte; ſaget anbey, daß alte Leute,
und auch die, welche von ihnen erzeuget wur—
den, vor der Zeit grau und ſchimmelicht wur—
den. Ein lange gebrauchter Magen verdaute
nicht recht, foiglich ſo konnte nicht ſo gut Ge
blute, wie in juugern Jahren, gemacht werden,
Speiſe und Trank ſchlugen nicht ſo, wie vorhin,
zu Kraften, und aus dieſem Grunde kame der
Leib nach und nach in Abnahme, und ſebnte ſich
nach der Ruhe, mit der Arbeit oder Bewegung
gienge es langſam her, wodurch das Blut und
die Safte endlich gar in Stillſtand kame, und
ſo folgte der Tod. Wo viele Menſchen beyſam—

men waren, ſo wurde die Luft verdorben, und
gar ſtinkend, davor ware gut, daß man ein
Zel ngen Knoblauch in kleine Stucklein hinun
ter ſchluckte, oder auch etwas Mirrben kauete,
und auch zu ſich nehme, oft wurde dergleichen
verdorbene Luft anſteckend, darwider ware Rau
cherungen gut, auch, daß man friſcheLuft einziehen

lieſſe, oder gar einpumpte, wie auf Schiffen
jetzo gebrauchlich ware.
Herr Doctor Chriſtian Weißbach ſaget:

Der Schaarbock hat ein dickes mit waßerichter
Feuchtigkeit nicht wohl vermengtes und in den

C4 auſ—



40 So Saußerlichen Theilen des Leibes ſtockendes Geblut
zum Grunde, daher daun der Scorbut mit der
Milzkrankheit oder dem Malo Hypochondriaco
faſt ubereinkommt, indem ſowol dieſe als jene
Krankheit ein dickes Geblute zur Mutter hat,
nur daß ſich der Seorbut mehr außen an der
Haut und am Zahnfleiſch außert und etwas An
ſteckendes bey ſich ſuhret, da im Gegentheil bey
dem Malo Hypochondriaco der Hauptſitz. det
Krankheit inwendig, im. Unterleibe, um der
Pfort:Ader herum, zu ſuchen.Am erſten und meiſten außert ſich das anſte

ckende ſtorbutiſche Weſen im Munde und am
Zabnfleiſch, Stomacace, oder die Mundfaule
genannt, da den Patienten erſt das Zahnfleiſch
beftig aufſchwillt, eine braunliche Farbe an—
nimmt, und gqleich blutet, weun es nur ein we
nig hart unterm Kauen oder ſonſt beruhret wird,
wobey dann der Patiente zugleich das Ungluck

hat, daß er wegen das Wackein der Zahne faſt
nicht eſſen kann, und mit einem! ubelruchenden
Oden jedermann, der ihm zu nahe kommt, be—
ſchwerlich fallt. Ueberdem bekommen ſie auſ
ſerlich im Geſichte ein haßliches Anſehen, kla—
gen uber große Mattiakeit, reißende und bren:
nende Schmerzen in Gliedern, empfinden ein
heftiges Drucken unter den kurzen Rippen an
der linken Seiten, merken auch einige Geſchwulſt
und Flecken mancherlen Farben an den Beinen
hinauf.

Einige



So St JEinige bluten ſtark aus der Naſe, und wenn
dieſes geſtopft wird, ſo werden ſie mit heftigen
Gliederſchmerzen uberfallen, andere bekommen

gar ofte fliegende Hitze, ein Fieber und heftiges
Kopfweh, und pflegen einen dunnen gefarbten
oder einen dicken blauen Urin' von ſich zu geben.
Eine mußige. ober ſittſame Lebensart giebt Ge—
legenheit dazu, wie bey den Schiffslenten zu
ſehen, auch wenn man viele hitzige Gewurze
zu ſich nimmt.“

Genugſämes Getrank: bey guter Motion
und alter Wein bey der Mahlzeit ſey die rechte
Arzeney. Aubey muß das ſtockende Geblute
nach. denen  Temperamenten wieder zertheilet

werden. Er lobet den Sauerampfer, Sauer-—
klee, Bachbunge, Brunuienkreſſe und Leffel—
kraut. An MPulsern praparirte Muſcheln,
Krebsaugen, Salpeter rc. an Tropfen Wein—
ſteintinetur etc..wHerr- Kriederich Soffinann ruhmet die

Mauetraute und Merrettig, welche wegen ih
O reer vertheilenden Scharfe nicht zu verachten

ſind. Jnnerlich kann man auch, wann keine
Hitze da iſt, eine Eſſenz aus Saſſafras, Gua—
jaco, Wachholdetholz, Erdrauch, Kletten—
Alant- und AronWurz mit herrlichem Nutzen
gebrauchen, und eine gelinde Ausdunſtung da:

bey erhalteli. Aeußerlich die Zahne zu eonſer
u. viren ſollte man eine Tinetur machen aus Agt—

ſtein, Mirhen und. Gummi Laeg. Der Hirſch

C y horn



42 So Shorn- oder Salmiaeſpiritus thut auch ſehr aut
in dieſer Krankheit, indem derſelbe das Geblute

verdunnet und eine Ausdunſtung befordert. Zur
letzt ſagt dieſer Autor, daß der Schaarbock mit
dem knotigten Podagra große Gemeinſchaft hatte,

welches ich auch glaube. Mit dem Aderlaſſen
ſolle man in dieſem Stucke behutſam verfahren,
und ſolches ja nicht geſchehen laſſen, wann große
Schinerzen ſich in denen Gliedern befanden.

E

Herr Doctor Stephan Blankard ſchreibet
vom Schaarbock alfo: Es iſt derſelbe eine un
getemperirte und den Niederlandiſchen an der
See gelegenen Oertern ſich ereignende Krank—
heit, mit blauen Flecken an Handen und Fußen,
Schwachbeit der Beine, ſtinkenden Athem,
wacklendenZahnen, blutigem Zabnfleiſch, Schmen
zen, Gicht, Colica und andern Kraukheiten
mehr.

Das leidende Theil iſt das Biut und alle
Safte, wodurchidie Gange; Die ſie paßiren ſol
len, verſtopft werden, bey den einen iſt das Blut
mehr vom Schleim: und Kalte, bey den audern
mehr von Saure verdicket, und Hitze verurſa
chet. Dieſe Zufalle verurſachen, uach ibren Dif
ferentien, beſchwerliche Odem, Herzklopfen,
Fieber, Nachtſchweiße, laugenhaften Urin, viel
Speichel, blutendes Zahnfleiſch, Wegfreſſung
der Zahne, Zahnwehe, ſtinkenden Mund, blaue
und rothe Flecken, Durchlauf, Waſſerſucht.
Der Nervenſaft iſt entweder allzumager und

dunne,



o Si 43dunne, oder beynahe ſo ſauer, wie Eßig, oder
mit boßartigen Partieulis angefullet, woraus
entſtehen Brechen, Eckel, Herzwehe, Blut
gang, Naſenbluten. Verlabmung, Huftwehe,
Obnmachten, Auszebrung, Catharrren, Gicht,
Tollheit, Schwermuthigkeit, Wachen, ſchla
fendes Fieber.
Der Schaarbock ruhret alſo nirgends anders
wo ber, als daß unſre Safte zu dicke ſind, wor
zu die Luft nicht wenig contribuiret, die viele
ſaure Partikeln mit ſich fuhret, alles Saure aber
das Blut dicke machet. Die Kalte iſt gleich
falls eine Urſache der verhinderten Ausdunſtung,
wodurch alles Saure im Leibe bleibet, hingegen
haben diejenigen, welche in heiſſen landern woh
nen, ein ſußes Blut mit fluchtigen Theilgeu.
Unſer Blut aber wird gemeiniglich ſalziger
ſchmecken.

Die Verdickung des Bluts und anderer Saf—
te kommt gleichfalls ber von vielen Sitzen, wol—

J

ein mit vielem Sauer und vielen beweglichen
Theilen, woraus dann fuglich die Zufalle des
Schaarbocks konnen erklaret werden, ſo auch
der kalte und heiſſe Schaarbock. Hierauf
ſchlaget er mancherley Mittel vor, ſonderlich
ſauer dampfende Mittel, damit der neue Chy-
lus nicht mit verſaure, als Corallia, Oeul.
Caner. Margarithæ, zum andern fluchtige Din—

ge,
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ge, als Diaphoretiea, und beiſſende Krauter
und Wurzeln, wider die Engbtuſtigkeit Elixir.
propriet. Q. Sal. armon: cornu cervi fuligi-
nis, in Schwindel und Ohnmacht dienen alle
Volatilia, wider vas Zahnbluten dienet Alaun
Waſſer, wider die fliegeude Hitze und Gicht die
nen zerſchnittene lebendige Regenwürmer, im
Weinzerrieben, filtriret und geneſſen, beym
Zerteiben nur 2 Affel vnll hinzugethan, alsdann
aber mehr zugegoſſen nach Proportion, und hie
von. am Tage. zmal zur Zeit 2 toffel voll genom
mien. Der  Hr! Doctor Gohl ſager: Es ſeh
der Schaarbock eine beſondere Krankheit, beſte—
hend in einer vermiſchten fautartigen Corru
ption in dem Blute und Lyinpka; welche auch,
wann ſie in fleiſchige Theile geräth, Krebsarti
ge und um ſich freſſende Schaden verurſachet;
ſo iſt demnach der ſtatus humorum, der in ſeort
buto ſtricte ſie dicte vorfallt, ganz und gar nicht
zir confundiren mit demjenigen, der bey den
rnelancholieis. in-kypochondriacis zu obſerviren
iſt, die Spasmata ſind zwar beyden gemein, aber

wegen der Urſache ſehr unterſchieden.
Dee uberhand genommene  Schaarbock beru

bet in einer Corruptione Sanguinis Seri mu-
tua, uleeroſo-piuredinoſa, faſt wie ben der Con
tagion. Die Urſachen, welche zum Scorbut
diſponiren konnen. iſt kalte Luft, Feuchtigkeit,
die ſalzigen Ausdunſtungen der See, der Miß—
brauch harter geraucherter und eingepakelter

Spei—



Ko S 45Speiſen, Kaſe, robe Fiſche, Brandtewein, die
fehlende Bewegung c. Die Cur betreffend,
ſo ſoll man ſich huten vor ſtarkes Brechen, Pur—
giren. und Schwitzen. Er lobet den Tartar. vi-
rriolat. und Tartar. tartariſatum, wie auch Præ-
cipitir-Pulver, inſonderheit auch den ſuccum
cxpreſſum Sedi minoris, wodurch viele verlahm
te Scorbutiei auf Schiffen ſind curiret worden,
verbiethet die Martialia und Mercurialia, auch
ſoll man wohl uberlegen, wann und wie die
Volatilia zu gebrauchen ſind.
Der Herr Doctor Gottlob Kruger meldet

in ſeinem Unterrichte von Soldaten:Krankhei—
ten, daß man beym Leorbute ſehr darauf zu ſe
hen habe, ob er'hitziger, oder kalter Art ſey.
Jn den hitzigen, welchen ſonderlich die Volter
unterworfen ſind, und die auf Schiffen ſich be-—
finden, wegen vieler auszuſtehender Hitze, und
faulen Waſſer trinken, iſt, nebſt dem Schießpul-
ver oder Salpeter, nichts beſſer, als Eßig, Zi
tronen und ſauerliche Fruchte, in dem kalten
Seorbute aber bey denen, die das nordiſche Meer
befahren, dienen ſolche Krauter, welche einen
ſcharfen Saft bey ſich fuhren, als Leffelkraut

und Kreſſe, c.
Der Herr Doetor Richter in Halle ſchreibet

in dem Buche, die Erkenntniß des Menſchen,
alſo: Der Schaarbock graßiret ſonderlich an
ſolchen Oerterti, wo die Luft kalt und feuchte iſt,
dahero dann die Humores, und vornehmlich

das
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das Geblute, dick und unflußig worden; weit
nun daſſelbe zur ſchnellen Bewegung unbequem
iſt, ſo kommen allerley motus ſpasmodiei darzu,
durch welche die veſten Theile des Leibes gezogen
und gedruckt werden, um, wo moglich, den
Durchgang des Gebluts zu befordern, da aber
die Humores unflußig ſind, ſo erfolgen daraus
allerhand Staſes, und bey denſelben allerley Cor-

ruptiones, wodurch die Humores ſcharf und ſal—
zig werden, und die leidenden Theile angreifen.
Darwider nun wird die Eſſentia. duleis und ama-
ra recommendiret, wie auch wegen des vorfallen?
den Fiebers von ſeinem pulvere bezoartico zu
nehmen, welches die Hitze dampfen ſoll, weil
wir Practici aber auch probata medicamenta ha:
ben, ſo laſſen wir dieſe Mittel, jedoch ohne Ver
achtung, fahren.

Der Herr Doctor und Profeſſor Schreiber
in Petersburg giebt uns folgende Nachricht
vom Schaarboek: Dieſe iſt eine den Nord unö
kalten Landern eigene Krankheit, die am meiſten
diejenigen uberfallt, welche an der See und mot
raſtigen Oertern wohnen. Die Mußigganger,
Seeieute, welche viel gerauchertes Ochſen: und
Pakelfleiſch, ſonderlich das von Schweinen,
und geſalzenen Seefiſchen eſſen, wie auch Boh
nen, alte Erbſen, ſcharfen Kaſe, oder ſchimm
lichtes Brodt eſſen, und ſtinkendes Waſſer trin—
ken, anoen faule Tage haben, dieſelben bekom
men alle den Schaarbock, woju auch die unrei—

ne



Sa6 S 47
ne Luft eontribuiret. Zur Cur ſchlaget er trock—
ne tuft, gute Speiſen, reines Waſſer und gute
Krauter vor, nebſt wohl ausgegohrnem Bier
und Beweqgung, ferner recommendiret er gelin—
de abfuhrende Mittel und zertheilende Mittel—

ſalze. Die bekannten Schaarbocks-Krauter
ſollen in Milch, oder deſſen Waddeke gekocht
werden, lobet auch alle reife Fruchte, als Aepfel,

Citronen, Pomeranzen, Aepfel-Sinen, bey
großer Hitze rathet er an, eine Ader zu offnen.
Vor die Mundfaule recommendiret er Roſenho

nig, mit einigen Tropfen Meerſalz:Geiſt verſe—
tzet, halt anbey vor unausgemacht, ob man
die Speycur, oder Salivation, per Mercurium,
gebrauchen konne. Letztlich rathet er an, der—
gleichen Patienten von geſunden abzuſondern,
wenigſtens, daß ein jeder derſelben ſein eigenes
Trinkgeſchirr habe, wodurch er Zweifelsohne
auzeigen will, daß dieſes Uebel gar oft anſter
ckend ſey.

Der kayſerliche Hofmedieus, Herr Dottor
Joh. Zwolfer, giebt in ſeinem Arzeneybuch
einen artigen Trunk wider den Schaarbock an,
der ſich lange halt, auch nicht koſtbar iſt, und
auf Schiffen und in Feldlagern mitzunehmen war
re, deſſen Compoſition folaende iſt:

Rimm Bachbungenwaſſer, Leffelkrautwaſſer,
Garteukreßwaſſer, Kerbelwaſſer, Gamanderlein-
waffer, ſchwarz Kirſchwaſſer.des 1Pfund. Hierin:
uen ſoll man friſchendceltig, Alantwurzel, Calmus,

Pim—.
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Pimpinelwurzel, Wachholderbeeren J Loth und
des beſten Zimmets 6G Loth rc. einweichen und
maceriren, hernach uberdeſtiliren, und ad Uſum
conſerviren. Die Doſin hat er nicht beygefuget,
die ſich aber leichte finden laſſet, namlich etwa
1 Lfffel voll im Tage dreymal, und mehr Naſ—
ſes nach, und dieweil er den Spiritum Tartari
uber alles lobet, auch deſſen Bereitung zu ma
chen lehret, ſo wurde man wohl thun, hievon al—
lezeit 7o bis go Tropfen hinzuzufugen. Um aber
dieſe Arzeney wohlfeiler zu machen, ſo konnte
man ohne Maaßgebung den Caneel weglaſſen.
Die genannten Species zuſammen thun mit ſamt
noch etwas geriebenen Merretig und Dreyblat
ſodann in einer aroßen Blaſe ubertreiben, und
zum bequemen Gebrauch in ein wohlagepichtes
mit eiſern Banden verſehenes Faß ihun, und
den ſchaarbockiſchen Leuten davon eingeben, auch
nach Befinden mit noch andern Tropfen verſe—
tzen, aber nur nicht mit Spiritu Vitrioli.

Herr Doetor Johann Drawitz hat ein gan
zes Buch vom Schaarboek geſchrieben, woruber
Herr Doctor Michaelis eine Vorrede gema—
chet, und wohl zu leſen iſt. Gedruckt zu Leip
rig 1657.

Der Autor ſagt gleich anfangs in dem Vor
berichte, daß die Zufalle in dieſer Krankheit gar
unterſchiedlich, und nicht etwa durch ein Mit—
tel konnten gehoben werden: denn bald wurden
dieſe Kranken mit Geſchwulſt, bald mit einer

Zehe



Bo S 49Zehrung, Gliedwaſſer, Brand, um ſich freſ—
ſende Geſchwure, Mundfaulung, mancherley

Flecken, 'auf, harten Stuhlgang, Colicq,
reißenden Gicht, und andern ſchmerzhaften Pla—
gen beſchweret werden, welche alle mit Vernunft
durch gute Mittel mußten aus dem Wege gerau—
met, auch wohl vorgebeuget werden, um ſo
mehr, da dieſe Zufalle zum Theil anſteckend und
gefahrlich ſind, und viele dahin geſtorben ſind,
welche zu lange gewartet, auch wol unrechte
Mittel gebrauchet, die ſie abgemattet und deſto
eher dem Tode uberliefert haben. Einige Me—
diei wollen dieſes Uebel von melancholiſchem Ge—

blute her deriviren, allein, da dieſe Krankheit
nicht anſteckend, wol aber gar ofte jene, ſo
kann die Urſache nicht einerley ſeyn, wol aber
dann und wann mit derſelben verknupft; ſeyn.
Der Schaarbock iſt daber, wann er in hochſten
Grad gekommen, gar ſchwer zu euriren. Er
kann die Menſchen dumm, ſtumm, taub, blind,

u lahm, krumm und raſend machen, und wie ein
J freſſender Krebs um ſich greiren, Fleiſch und

Knochen verzehren. Um nun dergleichen Pa—tiienten nicht in Kummer zu ſetzen, welcher die

Cur bindert, ſo kann der Arzt wol etwas dißi—
 mnuliren, gleichwol die beſten Mittel gebrauchen.

um Hulfe zu leiſten, und hierzu geboret Ver—
4 ſtand und Wiſſeuſchaft. Dis und das zu probi—

urliut rntte,D ſche



5o So Sſchehen, ſo muß man die Schaarbocksmaterien,
oder deſſen Urſache wohl kennen, widrigenfalls
kann man ja nicht helfen. Lacherlich ja unver—
antwortlich iſt es, wann unverſtandige Aerzte
dieſes Uebel mit Salzen aus Krautern und Me
tallen curiren wollen, da der arme Leib ſchon
mit zu vielen und wunderlich melirten Salzen
angefullet iſt, die ihn genug nagen und plagen,
und worinn eigentlich und am meiſten die Ver—
derbung des Bluts und Safie ja aller Glieder
beſtehet, welche ebenfalls von dieſer wild gewor
denen Salz Laake partieipiren und geangſtiget
werden. Es kommt alſo darauf an, dieſe beiſ—
ſende und ſehr ſcharfe Salze nach und nach ohne
Verletzung des Magens und ubrigen Eingewei—
de, naturmaßig wieder wegzunebmen, und das
zur Faulung inclinirende Geblute und Safte zu
erfriſchen, zu verdunnen und gleichſam von neuen
einzubalſamiren. Dieſes ſind nicht alle des Au
toris Worte, ſondern auch zum Theil die mei—
nigen, weil ſolche mir eben ſo mit einfallen.
Daß aber nicht allemal die Schaarbockscur ge
linget, daran kann die Pflege und ſchon verdor—
bene Eingeweide ſchuld haben, zumal, wenn die
Pfuſchers mit ſcharfen Pulvern, Tropfen und
Mercurialien, auch wol gar mit Saturniniſchen
Mitteln, innerlich und auſſerlich dabey geweſen
ſind, in ſolchen Fallen macht es ein chriſtlicher
Arit, ſo gut er kann.

Die
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der herauszuſchaffen, darinn beſtehet die Kunſt,

D a Wit

Bo Si 5rddie Urſache des Schaarbocks, ſagt der Au
tor, ware ein ſcharfes Salz oder Weinſtein, ent
weder im Geblute haftend, oder welches ſich in
den Gliedern befande, und, vermoge ſeiner Fluß
ſigkeit, darinn ausbreite und verderbe. Die
Erfahrung lehret auch, daß dieſes Corroſiv in
die Glieder falle, und bald hier, bald da Schmer
zen verurſache, welche der Gicht gauz gleich
kommen, und dahero auch die Schaarbockiſche
reiſſende Gicht kann genennet werden. Wie
leichte iſt es nun nicht zu begreiſen, daß dieſe
maligniſche Gauche alle Puls: und Blutadern
durchſtreiche, und eine ſo ſchadliche Faulung er—

reqe, wodurch der ganze Leib in Gefahr und
Verderben gerathen kann. Da nun ausge—
macht iſt, daß die vielen und maucherley Salze
ecorrodiren, ſo machen ſie auch Schmerzen, und
ie langer dieſe anhalten, je fixer werden ſie.
Da nun die meiſten Menſchen zu viel Salz in
ſich haben, dieſes aber von Fiſchen, friſchen—
gatel: und geraucherten Fleiſch, zu ſalzigten Ka—

ſe und Butter, auch Medieinal-Salzen, die
man zur Ungeit giebt, berkommen, wie auch die
von Huth-und andern Zucker, die Faulheit auch

dazu kommt, folgqlich die Ausdunſtung und der
Umlauf des Gebluüts nicht recht geſchehen, ſo

muß man ſich gar nicht wundern, waun der
Menſch von Fluß- Gicht: und Schaarbocks:Ma
terien angefochten wird. Unn ſolche nun wie:
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Wie wenig Aerzte aber, und die ſich ſonſt da—
vor ausgeben, dieſe Wiſſenſchaft haben, das
lehret die tagliche Erfahrung. Das wilde Salz
hat aber nicht allein an dieſen Zufallen Schuld,
ſondern auch noch andere ſchadliche Materien,
e. g. die ausgetretene Galle, franzoſiſche Ueber—
bleibſel, ungeſunde Luft, dergleichen Waſſer,
Bier, Wein und Brandtewein, die heutiges
Tages ſelten rein und qut ſind. Die neue Welt
handelt zum Theil mit Giftwaaren, was Wun
der, wenn manchmal Zufalle kommen, woraus
ſich der Medieus nicht wohl finden kann. Un
ſer Autor ſchlagt purgiren und Aderlaſſen vor,
welches ich aber nicht approbiren kann, die Ur
ſachen aber hier anzufuhren, wurden zu weit
lauftig falen. Man muß ſolche Krauter und
Wurzeln nehmen, welche nicht allein den Schaar
bock widerſtehen, ſondern auch offenen Leib er—
halten, dieſes thut auch mein Pulyer und Tro-
pfen. Die vorgeſchlagenen Regenwurmer laſſe
ich alsdann erſt paßiren, wann die wilden, zum
Theil fluchtigen Salze erſt fort ſind, gleichwol
muſſen ſie verſetzt werden. Der Autor giebt
nun auch Kecepta, dawider ich nur dieſes ein
zuwenden habe, daß caleinirte Pulver und Vi—
pern wegbleiben konnen, wie auch die miuerali—

ſchen Brunnen, Opium, Sachar. Saturni &c.
Der Autor gedenket auch der ſchaarbockiſchen
Kriebel-Krankheit, und macht gar feine Einthei—
lungen davon, fuhret auch eine ſonderliche Hi

ſtorie
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ſtorie von einem Knaben an, der ſolche von
Wurmern bekommen, deren 11 ſcheußliche von
ihm gegangen, mit ſchwarzen Kopfen und vie—
len Fußen, und zwar im Bette, welche, da ſie
die Mutter herausgeworfen, augenblicklich ver—
ſchwunden, gleichwol hat ſich die Krantheit nicht
verloren, ſondern von dem 13ten Jahre an bis
ins 25ſte gedauret. Die Urſache ſoll eine ver—
dorbene Feuchtigkeit um das Gekroſe, Milz c.
ſeyn, warunn dann nicht auch in der Mutter,
und wovon ich Exempel anfuhren konnte, nach
deren Weqnehmung es wieder gut geworden,
nicht laugnende, daß die andern Mittel nicht
auch darzu contribuiret haben. Das Kriebel—
Pulver S. 107 approbire ich, aber nicht die
Starklattwerge, wegen des Menſchen Hirnſcha—
dels, zu vielen Theriacqs und Mitkridat. Die
Mixtur S. 110, welche den Schweiß bringen
ſoll, iſt auch bedenklich, doch laſſe ich die Eſſ.
lignor. nach curirter Hitze paßiren, wann ſie
mit Spiritu Vini Correcto gemacht iſt, beſſer
wurde ſie wirken, wann Muiter-Tropfen darzu
geſetzt wurden.

Endlich kommt unſer Autor auf die ſchaar—
bockiſche Verlahmung, die er auch von denen
ſchon gedachten boſen Materien her deriviret,
welche dann auch die Sehnen und Nerven an—
greifen und verderben, ſo gar auch das Gehirn,
daß ſich Sinne und Verſtand verlieren konnen,
zumal, wann ſich der Schlag auch dabey anfin-

D 3 det.



54 Saodet. Hier ſchlaget er pro baſi den Spiritum
Tartari vor, welcher auch gut iſt, aber die Ver
ſetzung mit dem Spiritu vitrioli gefallt mich nicht.
Das Decoctum hingegen S. 163 iſt ſehr gut,
wie auch die warmen Bader. Die Beſchrei—
bung des balſami galbani terebinthinati S. 193
kaun nicht anders, als gut thun.

In den Aten und folgenden Satzen fuhret er
die ſchaarbockiſchen Gliederſchmerzen, Zahn—
und Hauptwehe, Seitenſtechen, Bauchſchmer
zen und Steinbeſchwerung, Rucken- und Nieren
weh, Blutharnen, Verſtopfung des Harns,
und ſo weiter, vor einem jeden dieſer Zufalle
nun, giebt er zum Theil gar feine Recepta, da
ſolche aber meiſtens ſehr lang ſind, ſo laſſe ich
ſolche, um nicht gar zu weitlauftig zu ſeyn, weg,
nur iſt merkwurdig anzufuhren, wie ſchadlich
die Venus bey allen gedachten ſchaarbockiſchen
Zufallen ſey, und daß diejenigen, welche Flei—
ſchesluſte ausubeten, unmoglich konnten curiret

werden, wiewol es denenjenigen ſchon genug
verbothen iſt, welche den hochſten Grad des
Schaarbocks baben, und mußte das ein mehr
dann viehiſches Weibesbild ſeyn, welche ſich mit
einem ſolchen Lazaro abgebe, jedoch, ſo kann
dieſe Erinnerung nicht ſchaden, zumal bey de—
nen, welche noch den erſten Grad des Schaar—

bocks haben.

Herr



S o 557)Herr Doetor Uneer, welcher ſeit etli—
chen Jahren das Wochenblatt, der Arzt genanut,
geſchrieben, gedenket auch des Schaarbocks. Jm
177. Stucke des Zten Theils ſpricht er: Er wollte
nicht die Meynung der Gelehrten anfuhren,
wovon der Schaarbock komme, ſondern er wolle
nur 3 Maximen lehren, wie man den Schaar—
bock ſowol zu Waſſer, als zu Laude zuverlaßig
verhuten konne. Nun ſpricht er: Alle Um—
ſtande bey dieſer Krankheit, die Mundfaule,
die Flecken auf der Haut, die Geſchwure und
das Zerfreſſen der Knochen verrathen eine gewiſſe
Faulniß des Bluts und aller Safte. Die mei—
ſten Schriftſteller ſchreiben dieſelbe der kalten
und feuchten Luſt der nordiſchen Lander, dem
Gebrauche ſtehender und ſalziger Waſſer, und
harter trockener eingeſalzener Speiſen zu, die
die Verdauung verhindern, und alſo uble Safte
in unſerm Korper erzeugen. Der Schaarbock,

welcher auf dem Meere entſtehet, iſt, dem
Grade nach, vom Landſcorbute gar ſehr ver—
ſchieden: denn der Gift der Safte wirket in der
erſtern Krankheit mit einer ſo erſtaunlichen Hef—
tigkeit, als man bey der letztern niemalen ge
wahr wird. Als die Leute des Lords Anſon
auf ſeiner Reiſe um die Welt damit befallen
wurden, ſo ſind ihnen Narben von Wunden,
die ſchon ſeit vielen Jahren zugeheilt geweſen,
wieder aufgebrochen, die Knorpel, welche ſich

D 4 in
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in der Gegend, wo ebedem ein Beinbruch ge—
weſen war, angeſetzt batten, wurden ſo weich,
daß die Knochen nicht anders wieder auseinan—
der giengen, als ob ſie eben erſt gebrochen wa—
reun, es ſchlugen faulende Fieber, Bruſtentzun
dungen, Gelbſucht, Verſtopfung und Bruſtber?
klemmungen hinzu, welche  letztiren dofters die
Kranken bey der geringſten Bewegung erſtickten.
Bey dem allen war eine auſſerotdentliche Nie:
dergeſchlagenheit des Gemuths, Schauer, Zit—
tern und ein beſtandiges Auffahren, das der ge—
rinagſte Zufall von neuem ertregte, alle Erfabrun
gen haben gelehret, daß dieſe Krankheit von
der verdorbenen Luft ſehr bald veranlaſſet, und
bartnackig unterhalten werde, und dieſe wird
duirch die waſſerigten, faulen und ſalzigen Aus—
dunſtungen auf Schiffen, und in klemen, feuch
ten, unreinlichen Wehnungen gar geſchwinh
vergiftet. Die erſte Maxime, den Schaarbock
uberall zu verhuten, betrifft demnach die Luft,
in der wir uns auf halten, und die taglich er-
neuret werden muß. Die Leute zu Lande, die
dieſes mit leichter Muhe thun konnten, geden—
ken kaum daran, die Luft ihrer Zimmer ju er:
neuren, wenn ſie gleich augenſcheinlich ſeben,
daß der Schaarbock bey ihnen einreiſſet, und die
Leute auf den Schiffen gedenken faſt an nichts
anders, als an dieſe Reinigung, und konnen
ihren Zweæ mit vieler Muhe und großen Koſten
kaum hinlanglich erreichen. NRachdem man

ee



Bao S 57erkannt hatte, wie unentbehrlich die Reinigung
ver Luft zur Verhutung des Schaarbocks ware,
baben verſchiedene Gelehrte ihre Scharfſinnig—
keit daran gewendet, um gewiſſe Maſchinen zu
erfinden, wodurch insbeſonder. den Seeleuten
auf den Schiffen dieſe Wohlthat zuwege gebracht
werden konne. Stephan Hales Deſagu—
liers, Richard Mead, Sutton, Bigot de
Morugues und andere, haben ſich hierinn als
Freunde der Menſchen bewieſen. Hales hat
ſeine Ventilators, welche die ungeſunde Luft aus
den Zimmern und verſchloſſenen Raumen aus—
pumpen, mit erſtauulichem Erfolge, ſowol auf
den Schiffen, als auch in. denen Gefangniſſen,
eingefuhrt. Deſaguliers ſuchte durch ſein Bla
ſerad eben denſelben Zweck zu erreichen, und
man kann die Haleſiſchen Ventilators, als eine
bloße Verbeſſerung ſeiner Erfindung betrachten.
Sutton leitete von dem Feuerheerde, auf den
Schiffen, Rohren in alle Behaltniſſe derſelben,
und zog, vermittelſt des Feuers, die unreinen
Dunſte aus ihnen heraus. Mead, der dieſe
Erfindung ſehr hoch ſchatzte, fuhrte ſie, durch
ſein Anſehen, auf den Schiffen ein, und die Er

folge waren vortrefflich. Der Admiral Boſcan—
len ſchreibt in einem, vom Vorgebirge der gu—
ten Hoffnung, an den Admiralitats-Seeretair
gerichteten Briefe vom 9ten April 1749, den
Suttoniſchen Rohren vornehmlich den guten
Zuſtand zu, worinnen ſich ſeine teute, nach ei-—

D 5 ner



58 So Sner gymonatlichen Schiffahrt, befanden. Das
Waſſer in unterm Schiffsboden, das ſobald ſtin
kend zu werden pfleget, hatte ſeinen Leuten bis
daher nicht die geriugſte Ungelegenheit mehr
verurſachet, dahingegen zu Portsmouth und von
dem Gebrauche der neuen Machinen 3 bis 4.
Meuſchen von den Dunſten faſt erſtickt waren.
Ein ahnliches Zeugniß hatte ſchon zuvor ein
Schiffszimmermann abgelegt, welcher eine Rei
ſe nach Guinea und America gethan hatte, ob
er ſich gleich unten im Schiffe 5 Stunden auf
halten, und in vielen Waſſer ſtehen muſſen, ſo
hatte er doch nicht die geringſte Ungelegenheit
davon empfunden. Der Capitain eines gewiß
ſen Kriegesſchiffs, welcher iin Jahr 1747 aus
China zuruck kam, verſicherte, daß zwiſchen
dieſem ſonſt verdorbenen Waſſer und dem guten
Seewaſſer, kein großerer Unterſchied zu ſpuren
geweſen, als den etwa das Waſſer von Theeboe,

gegen das vom grunen Thee hat. So viele
ubereinſtimmige gute Erſolge von dem Gebrau
che der Windmachinen auf den Schiffen, und
die ſchon lange von dieſen Erfindungen angewen
deten Bemuhungen der Schiffer, den Schiffs
raum von der ſchadlichen Luft zu reinigen, be
weiſen binlanglich, wie gegrundet der Verdacht
ſey, daß die unreine Luft, an der Erzeugung des
Schaarbocks, keinen geringen Antheil babe.
Man bediente ſich um deswillen ſtets auf den
Schiffen eines langen Schlauches von Leinwand,

der
E



So0 S 59ber ungefehr die Geſtalt derjenigen Schlauche
hatte, durch welche man das Getraide von den
Kornboden in die Wagen herablauſen laßt, die—
ſer Schlauch war an einem Rade beveſtiget, da
dann der Wind oben hinein, und zum untern
Ende wieber herausfahren mußte. Kein Mit—
tel wurde bequemer geweſen ſeyn, als dieſes,
wann es ſich nur eben ſo gut bey Windſtille und
im Segeln, alse bey Winde und beym Stille-
liegen auf:der Rhede gebrauchen lieſſe; beym
Segeln fahrt aber der Wind mit allzugroßer Ge
walt durch den Schlauch zwiſchen die Verdecke,
und da dieſes nicht verhutet werden kann, ſo
mache die allzuſtarke Zugluft dem Volke Bruſt
krankheiten und Flußfieber.

Auſſer dieſen Windmaſchinen pflegen die Schif

fer auch noch andere Mittel zur Reinigung der
zuft zu Hulfe zu nehmen, die ſich in Hauſern und
Stuben ebenfalls anbringen laſſen, und alſo
quch zur Verhutung des Landſcorbuts gebraucht

werden konnen. Herr Bigot de Morogues
hat deren verſchiedene geſammlet und angeprie:
ſen. Man muß die Verdecken, Raum und die
Zimmer taglich reinigen, und zumal den Ort,
wo die Kranken liegen, ofters ausſcheuren. Jm
Schiffe muß man taglich einige Tonnen friſches
Seewaſſer in den Raum gieſſen, und es ſogleich
wieder auspumpen. Auf der Rhede, und wann
es das Wetter erlaubet, muſſen die Schießlo—
cher, in den Hauſern aber Thuren und Fenſter

er:
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eroffnet werden, die Hangmatten und Betten
muſſen ofters geluftet und geſonnet, und bey
dieſer Gelegenheit die Verdecke und Fußboden
der Zimmer deſto beſſer geſcheuret und gereini—
get, auch die Gerathe und Kleidungen einige
Stunden lang, auf den Ueberlaufe und im Re
tze gelaſſen, oder in eine Zugluft gehangt wer
den, damit der Wind recht durchſtreiche. Man
muß verhuten, daß zwiſchen den Verdecken, oder
in den Krankenſtuben, nicht zu viel Dunſte von
Speiſen und andern Dingen verſamnilet werden.
Das Feuer in einem Camin oder Zugofen verja
get, und der Rauch vom Feuer und Eßig ver
beſſert ſie. Ein alter Schiffer erzahlte dem Htn.

Hales, daß er ſehr gut befunden hatte, wenn
die Luft in der Bucht oder Cajute von Dunſten
verdorben worden, die Wande abzuwaſchen;
und ſie allenthalben mit Eßig zu beſprengen.
Dieſes ſtimmte mit der eignen Erfahrung des
Herrn HSales vollkommen uberein, indem er
gefunden, daß, wenn man Luft durch viele Lap
pen Flanell, der in Weineßig geweichet war, re
ſpirirte, ſolche dermaßen gereiniget wurde, daß
ſie langer zum Athemholen dieuete, als andere.
Aus dieſen Wahrnehmungen hat Herr Bigot
de Morognes geſchloſſen, daß man zur Reini
gung der Luft auf Schiffen und in Hauſern ſehr
wohl thun wurde, wenn man darinn ofters rau
cherte, entweder indem man gluende Stuckku—
geln in Eßig abloſchete, und Pulverklumpgen,

die



So S 61die mit Eßig angefeuchtet worden, anzundete.
Dieſes letztere Mittel iſt vortrefflich. Man
weiß, daß der Eßigdampf ein bewahrtes Mittel
wider die Peſt ſelbſt ſey, indem er die Luft rei—
niget und erfriſchet. Der im Puiver befindli-
che Salpeter verdunnet die Luft merklich, und
bringt eine neue hervor, welche alle Eigenſchaf—
ten einer naturlichen Luft hat, ungeachtet ſie ge—
kunſtelt iſt. Zmar verſchluckt der Schwefel etwas
Zavon, allein deswegen muß man ihn nicht ver—
werfen, indem ſcine Saure die laugenhafte Dun—
ſte ſchnell ergreifet, und ſich mit ihm, auf das
genaueſte, vereiniget. Solchergeſtalt kann er
eine mit faulenden Dunſten angefullte Luft vor
trefflich reinigen. Jch habe verſchiedeutlich
ſowol die Vortheile einer reinen. Luft fur die Ge—
ſundheit, (man ſehe das Ate, 48ſte und Gjſie
Stuck) als auch die Mittel, ſie taglich zu rei—
nigen, gelehret, (man ſehe ferner das 28ſte,
33ſte, 48ſte und 73ſte Stuck) daher will ich
mich hier vorſetzlich nicht weiter in dieſe Materie
einlaſſen, ſonderu nur noch dasjenige anfuhren,
was der Herr D. Addinggton von der unreinen
Luft, als einer der vornehmſten Urſache des
Schaarbocks, ſaget: Die erſte Urſache, welche
den Schaarbock erzeuget, iſt die Unreinlichkeit
auf den Schiffen, weun man das Waſſer im
uuterſten Schiffsraum faulen laßt, wenn man
das Verdeck nicht rein hult, noch die Luft in den
verſchloſſenen Oertern des Schiffs, vermittelſt

der
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der Windbalge erneuret; wenn man die faulein
Dunſte von verdorbenen Speiſen, Geſchwuren.
Kranken, Todten, und den Unreinigkeiten der
Thiere nicht beſtandig wegjaget, das Leinenzeug
nicht ofters an die Luft haugt, und daſſelbe nicht
oft genug umwechſelt, und wenn man ſeinen ei?
genen Leib nicht reinlich halt. Dieſe Urſachen
ſind ſo allgemein und zugleich ſo kraftig, den
Schaarbock zu erregen, daß man faſt alles ver:
ſaumet, wenn man ſie nicht aufs moglichſte ju
vermeiden ſucht.

Die zwote Hauptmaxime, zur Verhutung
des:Schaarbocks, iſt die geborige Diat im Eſt
ſen und Trinken. Gewiſſe Arten. von Speiſen
machen unſtreitig unſer Blut ſeorbutiſch, und
verſchlimmern die Krankheit dergeſtalt, daß ſie
nicht vollig ausgerottet werden kann. Das
Seevolk und die Leute an den nordiſchen Seeku
ſten leben großtentheils von eingeſalzenem Flei-
ſche und Fiſche, und man bedient ſich ofters des
Seeſalzes zum Einſalzen, welches der Herr D.
Mead keinesweges billiget, und dagegen ein
vom D. Lowades in London erfundenes anderes
Salz anpreiſet, welches nicht ſo leicht ſcorbuti—
ſche Safte macht. Es lieſſe ſich vielleicht hie
gegen noch etwas einwenden, da man ſcorbuti-
ſche Leute glucklich mit Seewaſſer oder Seeſalz
purgiret, ihre Geſchwure damit auswaſcht und
reiniget, und ſie in Seewaſſer badet. Wenig
ſtens hat man nicht Urſache, das Seeſalz vor

dit



So S 63die vornehmſte Urſache des Schaarbocks zu hal:
ten, und die ſehr harten und unverdaulichen
Speiſen, die taglich ohne Abwechſelung mit an:
dern genoſſen werden, ſind in dieſer Abſicht viel—
mehr zu furchten. Man ſollte um deswillen,
auſſer den eingeſalzenen, auch andere haltbare
Speiſen an Boord nehmen, damit das Volk
den nothigen Wechſel hatte. Die Hollander
verſorgen ſich mit trockenen, ungeſalzenen Stock—

ſiſchen, und ſtatt des Hafermehls mit Gerſteu—
grutze, welche nicht ſo ſehr hitzen und trocknen
ſoll, als der Hafer. Bloß durch dieſes letzte
Mittel hat einmals der Ritter Wager ſeine
teute vor den Schaarbock geſichert; dahinge:
gen die Engelander bey ihren Speiſen ſehr mit
dem Scorbute geplagt wurden. Der Zwieback,
die Gerſtengrutze, Erbſen und Reis ſind ſehr
gute Speiſen fur das Schiffsvolk; hingegen
kann ihuen Fleiſch und Fiſche, es ſey friſch oder

geſalzen, oder gerauchert, nicht anders, als
bloß zur Abwechſelung, dienlich ſeyn, indem
man findet, daß auf den Schiffen, wo lauter
ſolche Speiſen gebraucht werden, der Schaar—
bock faſt unwiderſtehlich einreißt. Eben dieſer
Ritter Wager hat bey anderer Gelegonheit
ſeine Leute dadurch geſund erhalten, daß er ih—

nen taglich eine Kiſte voll Pomeronzen Preiß
gegeben, die ſie theils gegeſſen, theils mit dem
Getranke vermiſchet, und die Schalen auf den
Schiffsboden liegen gelaſſen haben, damit ſie

durch
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64 Sao Sdurch ihren Geruch die Luft balſamiſch machten.
Man ſiehet hieraus, wie nutzlich es ſeh, dem
Volke eine reine Saure zu verſchaffen. Der
gleichen beſonders der Weineßig iſt, wodurch
ſowol das Salz der Speiſen gedampfet, als auch
der Mangel an ſauerlichen Fruchten erſetzt wird.
Auſſer dieſen Fruchten beſchenket die Natur die
ſe unglucklichen Kranken mit verſchiedenen Pflan—
zen, welche haufig auf denen Jnſuln im Meere
wachſen, und eine augenſcheinliche Hulfe ihun,
hierher gehoren: Das Leſfelkraut, die Bach—
bungen und alle Arten der Kreſſe, welche einen
ſubtilen fluchtigen, wie auch der Sauerampfer,
die Endivien, Lactuken und Portulack, welche
einen erfriſchenden Saft bey ſich fuhren. Ueber:
dem ſind auch alle Arten der Milch, beſonders
dieMolken, wenn ſie mit einigen der vorigen Krau
ter zubereitet werden, wider den Schaarbock,
von vortrefflichem Mutzen. Die Leute zu Lande
haben in der Wabl guter Speiſen unendlich viel
Vorzuge vor dem Schiffsvolke, und es muß al
ſo bloß aus Unwiſſenheit, oder aus einer ubel
angebrachten Sparſamkeit herruhren, daß ſie
ſich/großtentheils den ganzen Winter bindurch,
mit ſolchen harten und unverdaulichen Speiſen,
die ſchlechten Nabrungsſaſt geben, ernahren,
wovon ſie ſo haufig mit ſcorbutiſchen Saften
angeſtecket werden. Wer ſie uberreden konnte,
voun dieſer ſchadlichen Gewohuheit abzuſtehen,
und wenigſtens zwiſchen zwo Mablzeiten von

der:



So St 65derqleichen ſcorbutiſchen Speiſen, zwo andere
von ſolchen dazwiſchen zu halten, die die ſeorbu—
tiſchen Safte verbeſſern, der wurde ihrer Ge—
ſundheit einen großen Vortheil ſtiften. Nichts—
deſtoweniger muß ſich doch niemand einbilden,
daß es bloß auf die Beſchaffenheit der Speiſen
allein ankame, um den Schaarbock zu verhuten,
auch verdirbt die Unmaßigkeit im Eſſen die Ver—
dauung, und giebt leicht den darzukommenden
andern: Urſachen des Schaarbocks das Ueberge—
wicht, um die Krankheit zu unterhalten und zu
vermehren vaher ſagt Addington ſehr wohl,
daß.eine Haupturſache des Scorbuts unter den
Seeleutett in einer Ueberladung und Gefraßig—
keit beſtehe, worauf bald Durchlaufe, und bald

Verſtopfungen erfolgen. Wenn eine ſolche
Ueberladung mit einerley unabgewechſelten ſeor—
butiſchen oder auch mit verdorbenen Speiſen und
Getranken- geſchiehet, ſo muß ſie naturlicher
Weiſe die zu befurchtende Wirkung deſto ge—
ſchwinder verrichten.

Man ſiehet wohl, daß die Getranke bey der
Diat derer, die den Scorbut furchten, ein groſ—
ſer Articul mit ſey, und daß man beſonders das
verdorbene und unreine Waſſer zu vermeiden
habe. Addington hat einen Kaus dem See—
ſalze verfertiget, womit man das ſtinkende Waſ—
ſer, das Blut, die Galle und das verdorbene
Fleiſch wieder gut machen kann. Man tropfelt
davon in ein Quartier Waſſer nur etwa 5 Tro—

E pfen,
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66 So Spfen, und ſo erhalt man dadurch eines der beſten
Getranke wider den Schaarbock. Wenn man
dieſe Saure in eben der Proportion mit demn
Waſſer in holzernen Gefaßen vermiſchet, ſo
wird es vor der Fuaulniß bewahret, und bleibt
langer, als ein Jahr, ſelbſt in  den heiſſeſten
Gegenden, gut und trinkbar. Hales:hat auf
eine gleiche Weiſe ein Quartier Waſſer, mit J
tr. Schwefelohl, und Boyle mut eben ſo viel
Vitriol:. oder einen einzigen Tropfen Vitriol
ohl erhalten. Man kann auch mit Nutzen un—
ter das Waſſer den 4ten Theil Wein, oder den
13ten Theil Rum, Branntewein, oder andern
guten K miſchen.  Sonſt hat auch Herr Des
landes einen ſehr wahrſcheinlichen Rath geger

ben, das Waſſer lange Zeit gut zu erhälten,
daß man namlich die Tonne inwendig mit ange:
branntem Schwefel ausrauchern ſoll, wie die
Weintonnen, in ſolchen geſchwefelten Gefaßen
hat er Waſſer. auf ein halbes Jahr unverſehrt
erhalten. Auf dem Lande iſt man um friſches
Waſſer nicht verlegen, und ſo kommt immer ein
Vortheil zum andern, daß die ſcorbutiſchen
Krankheiten unter den Landleuten nie ſo arg ein
reiſſen konnen, als unter dem Seevolke, das
Seewaſſer iſt nicht trinkbar, und das ſuße Waſ
ſer, was auf den Schiffen mitgenommen wird,
verdirbt daſelbſt leichter, als ſonſt. Es iſt
uberhaupt nicht unmoglich, Waſſer ſtets friſch
zu erhalten. Boerhave erzahlt in ſeiner Chy

mie,



Ko 67rnte, daß der beruhmte Meßkunſtler Clavius
in einer Retorte Waſſer gefullet, ihren Hals zu
geſchmolzen, und von auſſen mit einem Strich
bemerkt habe, wie boch das Waſſer geſtanden,
uach 8o Jahren hat es, unverandert, noch bey
eben demſelben Zeichen geſtanden. Jn der un—
terirrdiſchen Stadt Herculaneum bat man
noch vor wenigen Jahren in den aufgegrabenen
Hauſera ſtarke eryſtallene Gefaße gefunden,
worinnen ſich das Waſſer beynabe 1700 Jahr
erhalten; allein, dieſe Bemerkungen ſind in der
Deconomie unbrauchbar, denn wie kanu man
wohl auf den Schiffen das Waſſer vor dem Zu—
gange aller Luft bewahren? Die meiſte Unge—
legenheit verurſachen die Würmer, die ſich inm
ſußen Waſſer erzeugen, und eben dieſes laßt ſich
nuf den Schiffen velweniger, als irgend ſonſt
wo, verhuten. Man hat lange dafur gehalten,
daß ſich dieſe Wurmet von dem Holze der Ton
nen erzeugten. Ein gewiſſer Arzt beobachtete
auf ſeiner Reiſe durch Arles, daß man in den

umliegenden Gegenden dieſer Stadt das vortreff—
lichſte und klareſte Waſſer hatte, ungeachtet da—
hetum weder Quellen noch Brunnen angetrof—
fen werden. Als er ſich nach der Urſache hievon
erkundigte, ſagte man ihm, daß es das Waſſer
aus der Rhone ware, welches man dadurch rei—
nigte, daß man es mitten im Strome in große
irrdene Kruge ſchopfte, welche zu dem Ende in

den Keller geſetzt wurden, damit ſich aller
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68 So SeSchlamm und Unrath nach und nach auf den
Boden anlege, ſolchergeſtalt halt es ſich ganze
Jahre beſtandig rein, ohne zu verderben, und
man hat in verfallenen Kellern dergleichen Ge—
faße gefunden, worinnen ſich das Waſſer langer,
als go Jahre, ſehr ſchon erhalten hat. Dieſe
Beobachtunq ſchiene zu beweiſen, daß die bol—
zerne Gefaße an der Erzeugung der Wurier
im Waſſer die meiſte Schuld haben muſſen.
Nach der Zeit aber hat man gefunden, daß die—
ſe Furcht ungegrundet ſey, indem ſich auch in
den großen irrdenen Gefaßen auf den Schiffen

Wurmer erzeuget haben. Ein ſolches verdor
benes Waſſer wird zu Zeiten wieder gut, wenn
die Wurmer geſtorben ſind; allein, es verdirbt
von neuen, indem ſich wieder andere Jnſecten
darinn erzeugen. Dieſe Abwechſelung kann
ſich in einem viertel Jahre wol z bis 4mal zi
tragen, und jedesmal entſtehet eine neue Art
von Jnſeeten.. Das Waſſer von verſchiedenen
Oertern iſt dieſen Veranderungen nicht gleich
unterworfen.

Vermuthlich muß es alſo wol ſelbſt den Stoff
aller dieſer Wurmer in ſich enthalten, deren ei—
nige fruber, andere aber ſpater auskommen,
nachdem ihre Gattungen verſchieden ſind. Hier—
zu wird allemal ein gewiſſer Grab der Warme
erfordert, welchen uicht allein die verſchiedenen

Himmelsgegenden auf Seereiſen, ſondern vor—
nehmlich der Schiffsboden verurſachen, wo das

mei



Sao S 69meiſte ſuße Waſſer auf behalten wird, und wo
beſtandig eine nicht geringe Hitze iſt. Herr
Deslandes hat dieſes zu Breſt erwieſen, da er
gefunden, daß in den Schiffsboden eines erſt
vor 3 Wochen ausgeruſteten Schiffs, der Grad
der Hitze am Thermometer hoher, als in den
heiſſeſten Sommertagen, geſtiegen, daher auch
das Volk nicht langer, als eine halbe Stunde,
und nicht anders, als nackend, darinn arbeiten
ronnen., Die Ehyer der Jnſeecten muſſen alſo
nothwendig davon ausgebrutet werden; und da
in den Gefaßen der Oberſten des Schiffs, wel—
che gemeiniglich zwiſchen den Verdecken ſtehen,
weniger Wurmer angetroffen werden, als in
den Gefaßen des Schiffsvolk, welche ganz unten
in dem Schiffsboden befindlich ſind, ſo iſt gar
kein Zweifel, daß dieſes nicht der wahre Grund

der Sache ſeyn ſollte. Der Schwefel-Einſchlag
der Waſſertonnen, wie auch die Vermiſchung
einiger Tropfen Vitriolgeiſt mit dem Waſſer,
iſt der Erzeugung der Wurmer noch am nach—
theiligſten. Das ganze Unheil mit dem Waſ—
Zr auf Schiffen, konnte durch die einzige Erfin—
dung gehoben werden, wenn man das Seewaſ—
ſer trinkbar machte. Die offentlichen Blatter
benachrichtigen uns zuweilen, daß ſolche Erfin—
dungen gemacht worden waren; allein, die Me—
thoden konnen grundlich, und doch unbrauchbar
ſeyn, wenn ſie nicht bequem und ohne große Ko—
ſten auf den Schiffen angebracht werden konnen,

E3 und



70 So *Si
und dies iſt der Fehler aller bisherigen geweſen.
ſonſt iſt die Sache freylich moglich; und obgleich
Herr Deslandes die Schwierigkeit vermehret,
indem er beweiſet, daß es nicht bloß darauf an
komme, dem Seewaſſer ſein Salz zu benehmen,
ſondern auch von einem gewiſſen Fette, oder
bittern, ungefunden und unangenehmen Dehle
zu befreyen, welches vom verfaulten Holze, Ge—

wachfen, todten Fiſchen und audern Korpern
hinein gebracht wird, ſo ſehen wir doch, daß
die Natur ſelbſt zuweilen das Seewaſſer vollig
rein und triukbar mache. Schon Bartholin
hat beobachtet, daß das Seewaſſer, wann es
gefroren, ſein Sakz verliere. Jn Amſterdam
bedienen ſich die Bierbrauer, nach Boylens
Bericht, der Eisſchollen des Seewaſſers, um
ihr Bier davon zu brauen. Herr Reyher hat
zur Beſtatigung dieſer Beobachtung, ſelbſt
Meer-Eis ausgehauen und befunden, daß das
Waſſer deſſelben ſuüß geweſen. Ja, was noch
mehr iſt, ſo beobachtete er, daß das Waſſer in
der Nachbarſchaft des Eiſes, nur in einer Tiefe
von anderthalb Fuß, erſt ſalzig war. Hinge—
gen war es in einer Tieſe von 5 Fuß dergeſtalt
geſalzen, daß 4 Pfund Waſſer mehr, als 2 Loth,
Salz gaben. Wer das Geheimuiß entdecken
wird, der Natur in dieſem Stucke auf eine ſol-
che Weiſe nachzuahmen, daß das Kunſtſtuck auf
den Schiffen gebraucht werden kann, der wird

ſich
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ſich um alle Seereiſende gewiß unſterblich ver—
dient machen.

Jch bin in dieſer Nebenbetrachtung, welche
mehr rhyſikaliſch, als mediciniſch iſt, ein wenig
ausfuhrlich geweſen, darum muß ich die dritte
Maxime, den Schaarbock zu verhuten, bis in
mein nachſtes Blatt verſparen.

Jn dem bundert acht und ſiebenzigſten Stucke
ſeines Arztes fahret der Autor ferner fort, alſo

zu ſchreiben: Ein gewiſſer, mir unbekannter,
Reiſebeſchreiber bat vor wenigen Jahren eine
Abhandlnng vom Schaarbock geſchrieben, die
ich in einer franzoſiſchen Monatsſchrift mit Ver
gnugen geleſen, und worinn die dritte Maxime,
den Scorbut zu verhuten, ausfuhrlich erortert
worden iſt; dieſe Maxime iſt; wie ich glaube,
eben ſo nothwendig zu dieſem Endzweck, als die
Reinigung der Luft, und die qute Diat in den
Nahrungsmitteln; allein, ſie iſt von den neuern

Aerzten faſt ganzlich aus der Acht gelaſſen wor—
den, und darum kann ich es dem ungenannten
Verfaſſer des beſagten Aufſatzes vergeben, daß
er ſie mit einiger Uebertreibung in einer Art
von Enthuſiaſmo, faſt als die einzige nothwen—
dige, anpreiſet. Meine Leſer werdea mir ge—
wiß dafur verbunden ſeyn, daß ich den ganzen
Aufſatz hier einrucke. Er lautet alſo: Da der
Scorbut fur das Schiffsvolk eine der ſchrecklich-
ſten Krankheiten iſt, ſo ſcheinet es, daß man
ihnen den wichtigſten Dienſt von der Welt lei
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72 Bo Sſten wurde, wenn mun ihnen ein kraftiges Mit—
tel anzeigte, um ihn zuvorzukommen. Es ſind
in dieſer Ahſicht ſchon viele Verſuche gemacht
worden, allein, bis itzt ſcheint der Erfolg nicht
mit der angewendeten Sorgfalt ubereinzu
kommen.

Hatten die Schriftſteller, die vom Schaar—
bock geſchrieben haben, die unwiderſprechliche
Wahrheit in Erwagung gezogen, daß der
Schaarbock auf unſern engliſchen Kriegsſchiffen
weit arger, als auf den Kauffardeyſchiffen, oder
denen von der oſtindiſchen Geſellſchaft wutbet,
obgleich dieſe viel langwierigere Reiſen thun,
ſo wurden ſie hiedurch auf Vermuthungen ge—
rathen ſeyn, die ſie zu einer untruglichen Me—
tbode geleitet hatten, dieſen furchterlichen Feind
abzuhalten.

Es iſt gewiß, daß die Kriegeſchiffe, in Ab
ſicht der geſunderen Nahrungsmittel, welche
dem Volke gereicht werden, und in Abſicht der
Reinlichkeit der Schiffe ſelbſt, große Vorzuge
vor denen andern haben, weil man auf jenen ei—
ner friſchern Luft genieſſet, die durch die vielen
Schießlocher fur die Stucke einen freyen Durch
zug hat. Es iſt aber anch eben ſo gewiß, daß
nichtsdeſtoweniger eine Reiſe nach Weſtindien
dieſelben mit dem Scorbute anſtecket, davon ein
Kauffardeyſchiff nicht die geringſte Gefahr leidet.

Die Eſquadre des Admiral Wattſon ward
vom Schaarbock angegriffen, ehe ſie noch die

Rhede



S6 S 73Rhede von Madagaſcar erreichte, ob ſie aleich
zu Madera Erfriſchungen eingenemmen hatte,
gleichwohl thun die Schiffe der Geſellſchaft zu—
weilen dieſe Reiſe gerade, ohne in irgend einem
Haven einzulaufen, und ohne von dieſer Krauk—
heit angefallen zu werden.

Die Matroſen der Geſellſchaft haben keine
beſſere Nahrung, als die von der Flotte, ſie
haben eben ſo viel Strapazen, als dieſe, die
indiſchen Schiffe. haben, auch mehr Voik am
Boord, als die Kriegsſchiffe, weil ſie jedes Jahr
Truppen uberbringen muſſen. Das Volk muß
auf faulenden Hangematten, und feuchten ſchmu—
tzigen Tauen liegen, und anſtatt, daß die Luft
zwiſchen den Verdecken einen freyen Umlauf ha-
ben ſollte, iſt oſters ſo wenig Platz, daß man
ſich kaum regen, und denen verſchiedenen Wen—
dungen des Schiffs gemaß bewegen kann, wo—
von das Volk ſelbſt zu der Zeit, da ſie der Ru—
he am meiſten benothiget waren, unendlich viel
Beſchwerden auszuſtehen hat.

Jch habe mir ſagen laſſen, daß die Schiffe,
die in den nordlichen Meeren nur kleine Reiſen
thun, gemeiniglich vom Schaarbock befreyet
bleiben. Wenn nun alſo die Kriegesſchiffe, un
geachtet aller Vorzuge vor andern, dem Scor
bute dennoch mehr unterwokfen ſind, ſo muß
eine beſondere Urſache vorhanden ſeyn, die dieſe
Krankheit veranlaſſet, und ſo muß es auch nicht
einmal ſchwer fallen, dieſelbe zu entdecken.
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74 SoODie Kaufleute nehmen nur eine kleine Anzahl
Matreſen an Bord ihrer Schiffe, und dieſe
baben alſo wenig Zeit ubrig, die Hande in den
Schooß zu legen. Die harte Arbeit, die ſie
zu verrichten haben, befordert die Verdauung
der groben Koſt, die man ibnen reichet, den
Umlauf des Bluts, und die, zur  Erhaltung
der Geſundheit, ſo nothige Ausdunſtung. Die
Erfahrung lehret, daß weder das Packelfleiſch.
noch das ſchlechte Waſſer, ob man es gleich uu
ſchuldiger Weiſe deshalb angeklaget hat, und
daß weder die Kalte, noch die Feuchtigkeit und

Unreinlichkeit der Schiffe, noch auch alle dieſe
Urſachen zuſummen genommen, den Schaarbock
verurſachen konnen, wenn nur die Matroſen zur
See gehorig zur Arbeit angehalten, und gehin—
dert werden, ſich der Faulheit zu ergeben.

Es iſt auf allen, beſonders aber den großen
Kriegsſchiffen, mehr als zu bekannt, daß ſich
eine große Menge Matroſen taglich in dem ün-
terſten Schiffsboden verkriechen, um daſelbſt zu
ſchlafen und zu faullenzen. Es iſn zu der ge—
wohnlichen Arbeit auf den Schiffen nicht alles
Volk nothig, was darzu beſtimmt wird, und
es iſt ſchon geuug, wenn die Auſſeher jederzeit,
ſo oft ſie können, nur ſo viel Leute finden, als
zu derſelben Arbeit hinlanglich ſind, ſolcherge
ſtalt konnen die, die ihre Bequemlichkeiten un
ten im Schiffe ſuchen, faſt immer Gelegenbeit
finden, ſich der Arbeit zu entziehen. Einige,

die
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die vom Schaarbock geſchriehen, und dergqleichen
Leute geſehen haben, ſetzen daher den Mangel
der Leibesubung mit unter die Urſachen dieſer
Kraukheit; allein, ſie haben nie die oftere Leibes—

ubung, als eins der wirkſamſten Mittel, zur
Cur dieſer Krankheit beſchrieben.

Um nun zu beweiſen, wie ſehr die Leibesbe—
wegqung den Schaarbock verhute, und wie ge—
grundet dasjenige ſey, was ich geſagt habe, ſo
will ich meine eigene Beobachtungen, die ich
auf dem Schiffe Eliſabeth, auf einer Reiſe nach
Oſtindien, angeſtellt habe, mittheilen: Dieſes
Schiff war, als es von Engeland abſegelte, vol:
ler Soldaten und mit Waaren dergeſtalt ange
fullt, daäß man kaum einen ledigen Platz findeu.
Kurze Zeit nach unſerer Abreiſe im Hornung
hatten wir, 3 Wochen lang, ſo haufige Regen,
daß das Volk faſt beſtandig durch und durch naß
war, und nichts deſtoweniger blieb es nicht al—
lein damals, ſondern auch die ganze Reiſe uber
geſund, weil es unaufhorlich beſchaftigt war,
und durch die Arbeit immer im Gange erhalten
wurde.

Nachdem wir eine Zeitlang in Bengalen ge
blieben waren, bekamen viele das Fieber, wel—

ches ihnen das Clima zuzog. Man ſagt, daß
der Schaarbock gemeiniglich dieſe Krankheit be—
gleite, dem ungeachtet aber ward auf der Ruck—
reiſe niemand davon befallen, obgleich die fri—
ſche Nahrungsmittel fur das Volk ſelten genug

wa—



76 Soswaren, und die Arbeit ihnen nicht erſparet
wurde.

Als wir zu Bombay waren, hatten wir oft
Kalte und Regen. Die Matreſen aßen nichts,
als geſalzenes Fleiſch, und arbeiteten weniger,
als ſonſt. Hier auſſerte ſich der Schaarbock
bey einem Hollander, der am Bord war, und
den die Matroſen, als einen Faullenzer vom
erſten. Range, kannten. Dieſer war gar nicht
delicat im Eſſen, er nahm vor ſeinem Theil gern

ein Gtuck ranzigten Speck furlieb, der, wie
man ſaat, den Schaarbock.leicht verurſachen
ſoll. Viele ſeiner Landsleute genoſſen eben die
Koſt,hatten aber keinen Anfall von dieſer Krank—
heit, weil ſie nicht eben ſo trage waren, als er.
Dieſer Kerl kam, welches zu einer Zeit geſchabe,
da keine Krauter auf dieſer Jnſel wuchſen, die
Neugier an, ein fremdes Land zu ſehen, mun
terte ihn auf, ſpatzieren zu gehen, und dieſe
leibesubung hat vielleicht mehr, als alles ande:
re, zu ſeiner Geneſung beygetragen, wie dann
auch uberhaupt ſeine Krankheit eben nicht ſon
derlich viel zu bedeuten hatte. Eben dieſes
Schiff hatte bey ſeiner Zurucktunft von Benga
len nicht mehr Kranke, als auf ſeiner Reiſe von
da nach Bencolen, obgleich das Volk die Wo
che 2 bis zmal Salzfiſche eſſen mußte, die ſonſt
ſehr geſchickt ſind, das Geblute zu verderben,
und alſo den Schaarbock zu erzeugen.

Als
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es wohl gereinigt von Beucolen ab, es war
wohl ausgeluftet, und hatte hinlangliche und
proportionirliche Mannſchaft am Bord. Zum
Ueberfluſſe war die Speiſeordnung auf der Ruck—
reiſe ſo eingerichtet, wie ſie Herr Binet fur die
beſte angegeben hat, namlich folgendermaßen:

Man gab dem Volke, ſtatt des Zwiebacks,
gekochten Reis, und jede Woche, ſtatt 2 bis
Zmal, gmal Speck, ungeachtet aller dieſer Vor—
ſichtigkeit und der viel beſſern Gute der Spei—
ſen, auf der Ruckreiſe gegen die auf der Hinrei—
ſe, hatte das Volk kaum in 6 Wochen in See
zugebracht, als ſich viele uber den Schaarbock
beklagten, bloß, weil ſie in der Zeit nicht viel zu
thun hatten. Unter ihnen befand ſich auch
der oberwahnte Hollander, zweene Engelander,
und ein alter Mann, der die Bequemlichkeit ſehr
liebte. Dieſe Perſonen bekamen wirklich den
Schaarbock, dahingegen die, welche ſich lieber
mit den Arbeiten des Volks abgaben, nicht den
geringſten Zufall davon hatten. Die Kranken
geneßten zu St. Helena, und langten endlich
glucklich zu Hauſe an.

Nach dem, was ich bisher geſagt habe, hal—
te ich es fur unnutz, die Vortheile der Leibes—
ubung zu beſchreiben, und ſie allen, die den
Schaarbock vermeiden wollen, anzupreiſen.
Jch weiß wohl, daß dieſe Lehre vielen unſerer
Seeleute nicht anſtandig ſeyn wird; allein, wer

woll/
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Arbeit thun, als einer ſo haßlichen und oft ſo
gefahrlichen Krankheit wegen Gefahr laufen.
So lange der Umlauf des Bluts von keiner
Verſtopfung der kleinen Gefaße gehindert wird;
und ſo lange die Ausdunſtung frey bleibet, hat
man nicht Urſache, den Schaarbock zu furchten
beydes kann man durch maßige Leibesubung er—
halten.

Die Arbeit der Stuckknechte, die auf einer
Flotte einet der wichtigſten iſt, wurde hierzu vort
trefflich ſeyn, wenn man ſie ſo genau und unab
laßig abwartete, als es von Rechtswegen ge
ſchehen ſoll.

Auf den großen Schiffen, wo der Schaar?
bock am grauſamſten wuthet, konnte der dritte
Thenl des Volks zu aller Zeit zur gewohnlicheri
Schiffsarbeit hinreichend ſeyn, wenn man alſo,—
dieſer Berausſetzung gemaß, das Bolk in 3 vier
tel Theile abtheilte, fo wurde baraus gewiß ein
wahrer Vertheil entſpringen, weil alsdann ein
jeder genothigt ware, ſeine Schuldigkeit zu thun,
und nach allem ſeinen Vermogen zu arbeiten,
ohne ſich im Schiffsboden verkriechen zu durfen.
Die Rubezeiten wurden langer dauren, ausge—
nommen fur die, die lieber ſtets ſchlafen. Man
konnte dem Volke auch gewiſſe unter ihnen ge:
brauchliche Zeitvertreibe geſtatten, um ſie des
Tages uber munter und im Gange zu erhalten.
Ehe man nicht dergleichen Mittel, wider die

Trag
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Tragheit und Ruhe, erfindet, werden jederzeit
die Matroſen der Kriegsſchiffe ſcorbutiſch, und
die von Kauffahrdeyſchiffen geſund ſeyn.

Nach dieſem Aufſatze iſt alſo die Leibesbewe—

gung die dritte Maxime, welche ich zu Verhu—
tung des Schaarborks empfehlen muß; und ich

geſtehe, daß ich ſehr von dieſer Parthey bin.
Nur verwundere ich mich, wie der Verfaſſer ſa—
gen konne, daß bis daher noch kein Schrifiſtel—
ter die oftere Leibesubung, als eines der wiok—
ſaniſten Mittel, zur Cur dieſer Kraukheit be—
ſchrieben habe. Woferne dieſes noch kein eng—
liſcher Arzt gethan hat, ſo inuß man es ihnen
verdenken. In deutſchland aber haben ſie ſol:
ches ſchon vor 3o. 40 Jahren gefagt. Aber
ſo iſt es, eine jede Wahrheit muß ihren Schutz:
geiſt haben, wenn ſie ihr Gluck machen ſoll; und
ein Schriftſteller erhalt dadurch noch keinen Bey:

fall, daß er die Wahrheit trifft, ſondern daß
vr ſie auf eine ſolche Weiſe entdeckt, die in der
Wielt ein Gorauſche macht. Wie ofte werden
nicht die wichtigſten Entdeckungen gemacht, be—
ſchrieben, gedruckt, geleſen, bingelegt, ver—
geſſen, dann wieder ungefehr von einem gluck—
lichern Menſchen geleſen, abgeſchrieben, neu
gedruckt, den Akademien vorgelegt, mit Bey—
fall aufgenommen, nachgebetet, zur Mode ge—
macht, und auf die Rechnung dieſes Abſchrei:
bers geſetzt, bis einſt ein fleißiger Gelehrter die
urſprungliche Schrift ans dem Staube, der ſie

be
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bedeckt, hervorzieht, und das, was man ihr zu
danken hat, an den Tag bringet. Der Syra—
cuſaner Nicetas, oder vielleicht der Pythago—

reer, Philolaus waren ſo wenig als Cicero,
Plutarch und Diogenes, Laertius zu dem
Glucke beſtimmt, die Meynung.vom Weltbau,
die Copernicus lehret, allgemein einzufuhren,
ob ſie gleich insgeſammt erkannten und ſagten,

daß die Sonne ſtille ſtehe. Naximus Tyrius,
der alles etnſahe, was erfordert wurde, die err
ſte Theodicee zu ſchreiben, mußte doch die Ehre
dem Leibnitz uberlaſſen, und ob ſich ſchon gleich

vor 100 Jahren der Erfinder des Verſuchs mit
den Haarrohrchen Nicolaus Agiunti deſſelben
bediente, um zu erklaren, warum der Milch—
Saft in die Milchgefaße dringe, ſo muß doch
Kruger erſt kommen, um dieſer Meynung Auf—
merkſamkeit zu verſchaffen. Hatten: die:großen
Schriftſteller dieſes Jahrhundertv,die ſo gluck
lich geweſen ſind, die medieinuſthe Einſicht, die
ſie beſaßen, zum einzigen Syſtem zu machen,
daß vielleicht wol ein qanzes Jahrhundert von
jedermann angenommen werden wird, hatten
dieſe gelehrten Manuer, deren Theorie nach der

Zeit ihrer Wallfahrt auf Erden eben ſolcher
Plunder ſeyn wird, als aller ihrer Vorganger
ihre, itzt, da die Zeit ihrer Regierung noch
wahret, der Leibesubung die Ehre erwieſen, ſie
nur, mit einem Worte, unter die Mittel wider
den Schaarbock zu zahlen, ſo wurde es gewiß

die?
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welche mir indeſſen Gelegenheit geben ſoll, in
dem ich meine Leſer in der Meynung ihres Ver—
faſſers beſtarke, zugleich die Ehre der deutſchen
Aerzte gegen feine obige Beſchuldigung zu ret
ten.

Das Schickſal der Stahliſchen Aerzte iſt be
kanntlich mit keinem ſolchen Glucke verbunden
geweſen, als man es ſich vielleicht von den ubri—
gen Verdienſten ibres Anfuhrers batte verſpre
chen durfen. Hiedurch iſt es geſchehen, daß
manche Wahrheit, die er und ſeine guten Schu—
ler geſagt haben, eben ſo unbekannt geblieben
iſt, als ob ſie nie geſagt worden ware, ſo iſt es
mit der, daß die Leibesubung das wirkſamſte
Mittel wider den Scharbock ſey. Stahl und
ſein wurdiger Nachfolger, Johann Junker,
haben ſie aufs ausdrucklichite gelehret. Jhre
Schriften werden in England uberall gekauft,
und geleſen, und doch mnuß itzt ein Reiſebeſchretr

ber aus Engeland kommen, und uns dieſe Sa
che als etwas ganz Neues offenbaren. Jun—
ker ſetzt in ſeiner Abhandlung vom Schaarbock
diejenigen, die ohne Leibesubungen leben, un:
ter die Subjeete, welche den Schaarbock zu
furchten baben. Wenn er die Urſachen dieſer
Krautheiten etzehlet, ſo ſagt er, daß der Mane
gel der Leibesubungen und die daraus entſtehen-
de Vollblutigkeit die erſte Anlage und den Grund
zum Schaarbocke legen, und daß eben um des:

F willen
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haftet werden, als andere mußige Perſonen im
Schiffe. Er verſpricht denen, die eine arbeit—
ſame Lebensart fuhren, die glucklichſte und ge
ſchwindeſte Cur des Uebels, und preiſet in die—
ſer Abſicht die beſtandige Leibesbewegung denen
an, die eine Neigung zu ſcorbutiſchen Saften
bey ſich verſpuren. So lange ſtarke Leute, fah—
ret er fort, auf Seereiſen, Zwiebeln und be—
ſonders Knoblauch eſſen, und gut arbeiten, blei—
ben ſie entweder vom Schaarbock ganzfrey, oder
erhalten wenigſtens davon große Erleichterung.
Jn der That verbeſſert eine kluge Einrichtung
und Fortſetzung der Leibesubungen die Safte
viel kraſtiger, als die beſten Arzeneyen zuſam—
mengenommen, außer nur in dem Falle nicht,
wo das Zabnfleiſch und andere Theile ſchon mit
Geſchwuren beſetzt ſind. Hierinn beruft er ſich
auf Stabls Abhandlung vom Mutzen der Leibes—
ubung, und dieſe beyden deutſchen Aerzte ſind
demnach die Vorganger unſers obigen Verfaſf—
ſers in der Lehre von der Leibesubung, als der
Cur des Schaarbocks. Es iſt indeſſen weit ge
fehlet, daß dieſe Schriftſteller die andern Ur—
ſachen, welche die neuernerzte fur die einzigen
balten, ausſchließen ſollten, die groben Spei—
ſen, die geſalzenen Fiſche, das faule Waſſer,
die verdorbene Luft, die Unreinigkeit der Schiffs—
leute, alles dieſes ſind unſtreitig Urſachen des
Schaarbocks, und es iſt leicht zu begreifen,

daß
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daß dem ungeachtet bey der Verhutung deſſel—
ben, und bey der Cur ſeiner erſten Grade das
meiſte auf die Leibesubung ankommen konne.
Sie befordert die Verdauung der Speiſen, ſie
ſtarket die veſten Theile, und befordert die Aus—

dunſtung der Haut. Durch die erſte dieſer
Wirkungen verhutet ſie die Fehler der Ver—
dauung, wodurch dem Blute ein ubler Nah—
rungsſaft zubereitet wintd. Ein Magen, der
gut verdauet, kocht aus den harteſten und ſchlech
teſten Speiſen einen geſunden Nahrungsſaft,
wogegen die koſtlichſten Speiſen in einen ſchlech
ten Magen ganzlich verdorben werden, und das
Blut mit faulen und fiebriſchen Theilen anſte—

cken. Die letzte Wirkung der Leibesubung,
namlich die Beforderung der Ausdunſtung, beu
get den Uebeln vor, die die Unreinigkeit und
eine faule Luft in unſern Saſten erregen konuten.
Die Peſt ſelbſt kann denen nichts anhaben, die
immer gut ausdunſten, und die Faulniß des
Bluts beym Schaarbock, mag nun von den ſal—
zigen Speiſen und faulen Waſſer, oder voun
der verdorbenen Luft eutſtehen, ſo iſt kein Mit
tel kraftiger, ſie zu verhuten, und zu verbeſſern,
als die Wege, aus welchen die faulenden Dun—
ſte aus dem Korper wieder heraus gehen, bea
ſtändig offen zu erbalten, und den Ausgang der—
ſelben zu befordern. Wenn wir hierzu noch
diejenige Wirkung der Leibesubung fugen, vermo—
ve welcher ſle die veſten Theile ſtarkt, ſo ſiehet man

 2 dat
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daraus, wie ſie dem menſchlichen Korper eine
Dauerhaftigkeit zu wege bringt, die ibn geſchickt
macht, den kleinen Widerwartigkeiten einer nie:
drigen und durftigen Lebensart tapfer zu wider—
ſtebhen, ohne es weder mit den Speiſen und Ge—
tranken, noch mit der Luft und Reinlichkeit, all-
zugenau nehmen zu durfen. Dieſes ſind wahre
und weſentliche Vortheile, die deſto gewiſſer er
halten werden, je allgemeiner die Erfahrung iſt,
daß kein Volk in der Welt weniger ungeſund
ſey, und weniger Critit in der Lebensordnung
nothig habe, als das in unaufhorlicher Leibes—
ubung bleibt. Unglucklich waren wir, wenn
kein anders Mittel wider den Schaarbock ſeyn
ſollte, als die Ventilatores, unglucklich, wenn
wir darnm die Speiſen nicht eſſen durften, die
eine allgemeine Zuflucht des Armen, und zuwei—
len gar Leckerbißgen der Reichen ſind. Die
Lteibesubung kann machen, daß uns ein weniq
ſchlechte Luft, ein ſumpfiges Waſſer und Pakei—
fleiſch nicht den Scorbut macht. Hingegen
werden wir ibn beym Mußiggange weder mit
den Ventilatoribus, noch mit den beſten Speiſen
von uns abhalten. Wenn man dieſe 3 Haupt
maximen zur Verhutung des Schaarbocks, nach
ihrer gehorigen Subordination, wohl beobach—
tet, ſo iſt man vor ſeinen Anfallen aufs zuver
laßigſte geſichert, und da ſie insgeſammt bloß
auf den Willkuhr der Menſchen beruhen, ſo kann
man den Scorbut mit Recht unter die Krankhei

ten
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wenn es uns nur beliebte, die allernothigſten
Pflichten der Lebensordnung zu erfullen.

2

Mein Herr!
omHtan ruft itzt uberall die Brunnenkreſſe aus,
und ſie wird von den meiſten Leuten beynahe we
eine Fruhlingscur gebraucht, und fur eine all—
gemeine Blutreinigung gehalten. Sie mogen
nun aber dieſer Meynung Beyfall geben oder

nicht, ſo bin ich doch gewiß verſichert, daß ſie
in meinem Korper mehr Schaden, als Nutzen
geſtiftet hat. Jch gedachte, dieſes Frubjahr
einmal mein Blut recht zu reinigen, und habe
z Tage hinter einander, Mittags und Abends,
jederzeit eine gute Portion davon geſpeiſet; alr—
lein, hiedurch, (denn eine andere Urſache weiß
ich gar nicht zu erſinnen) habe ich mir mein al—
tes Uebel in den Nieren wieder rege gemacht,
und habe fur Tage Brunnkreſſe, 14Tage Nie
renweh, und die Harnſtrenge (Strangurie) be—
kommen, wobey einige kleine Steine von mir
gegangen ſind. Sie mogen beurtheilen, ob ich
darinn irre, daß ich dieſes der vielen Bruun—
kreſſe zuſchreibe, und wenn Sie findeu ſollten,
daß ich recht. hatte, ſo mochte es wol nicht un—
dienlich ſehn, dieſen Brief, zur Warunung an—
derer, in ihre Blatter einzurucken, wo uicht, ſo

bitte ich, ihn zu unterdrucken. Jch bin ec.

F 3 Ant
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8Ver jungere Herr Lemery hat unter andern
Pflanzen, die wider den Schaarbock dienen,
auch die Brunnenkreſſe unterſucht; er nahm
3 Pfund zarte, friſch geſammlete, und ſtark
ausgedruckte und zerriebene Brunnenkreſſe unter
2 Pfund friſchen Kreſſenſaft, die er unter 2 Pf.

Auvergner-Aſche und Z Pf. Salmiaecpulver
miſchete. Hierauf bedeckte er den Kolben mit
ſeinem Kopfe, verleimte alles wohl, und deſti—
lirte, nach 2tagigem Digeriren, die Materie
in Marienbade, er hat 44 Unzen geiſtiger, ſat
ziger, flußiger, durchdringender flußiger Ma—
terie herausbekommen, die nach den meiſten
chymiſchen Kennzeichen laugenbaft iſt. Sie
iſt gut fur den Schaarbock, nicht nur wegen der

fluchtigen Subſtanz der Kreſſe, die ſie in ſich
halt, ſondern auch wegen des darunter gemiſch
ten Salmiaes. VDie Aſche von Auvergne, die
aus vielen in den Gebitgen gewachſenen, und
der Sonne ſehr ausgeſetzten Pflanzen gemacht
wird, iſt mit alealiſchen Salzen ganz angeful
let, und zu dieſer Operation gebraucht worden,
um das fluchtige Sauer in Salmiae von ſeinen
veſten Theilen abzuſondern.

Dieſe Operation, welche ich, ihres moglichen
Mutzens wegen, bey dieſer Gelegenheit ju wie—
derholen, fur gut gefunden habe, wird meinem
Herrn Correſpondenten darzu dienen konnen,

ihn
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ihn zu uberreden, daß es nicht ohne Grund ge
ſchehe, wenn man die Brunnkreſſe zur Blutrei—
nigung genieſſet. Sie beſitzt unter allen ubri—
gen Arten der Kreſſe, die fluchtigſten und ſcharf—

ſten Theile, ja ſie wird ſogar, wegen ihrer Tu—
gend wider den Schaarbock, dem Leffelkraut an
die Seite geſetzt, nur, daß es von etwas ge—
linderer Wirkung iſt, als dieſes; ſie beſitzt auſ—
ſerdem die Eigenſchaft, den Urin zu treiben,
und die Wurmer zu todten, daher ſie Kindern,
die Wurmer baben, als Sallath mit Eßig und
vielem Oehle, gar wohl zu geſtatten iſt. We—
gen ihrer herumtreibenden Krafte laßt es ſichs
wohl begreifen, wie ſie Leute, die mit dem Nie—
renſteine behaftet ſind, wenn ſie dieſelbe zu hau
fig genieſſen, ein Nierenweh verurſachen konne,
weshalber ſich ihrer dergleichen Perſonen behut-
ſam und maßig bedienen muſſen. Es wiederfah
ret ſogar geſunden Perſonen zum oftern, daß
ſie, nach dein haufigen Genuſſe der Brunnen—

kreſſe, ein Schneiden und Brennen in den Urin?
wegen empfunden, das ſehr beſchwerlich iſt, und
von den beiſſenden, ſcharien und fluchtigen Thei—
len, die ſie bey ſich fuhret, herruhret, doch thut
ſie dieſes nicht, wenn man ihren Gebrauch
maßiget, und ſie als Salat reichlich mit Oehle
ſpeiſet. Seibſt in Nierenkrankheiten paßt ſich
zuweilen ihre Wirkung ſehr gut zum Vortheile
und zur Erleichterung der Kranken, ob ſie gleich
zuweilen auch ubel hier angebracht iſt, wie alle

F 4 Arze:
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dieſer Urſache willen iſt die Einſicht eines Arztes
vonnothen, wenn wider Nierenkrankheiten
harntreibende Mittel gebraucht werden ſollen,
damit er entſcheide, ob in dieſen oder in jenen
Umſtanden der Krankbeit die Wirkung derſelben
erwunſcht oder widrig ſeyn werde.

Vermuthlich ruhret es von der harntreibena
den Kraft der Brunnenkreſſe mit her, daß ſie
bey Catharren und bey feuchten Huſten gute
Dienſte leiſtet. Denn auſſerdem, daß ihre
durchdringenden, fluchtigen Theile den Schleim
aufloſen, und den Auswurf erleichtern, fuhren
ſie auch die catharrhaliſche Scharfe durch den
Urin ab, und hierauf beruhet der beſondere
Zuſammenhang, den die Bruſt, nach den Be
obachtungen der Aerzte, mit den Nieren hat.
Die meiſten Bruſtarzeneyen dienen auch im
Nierenweh, und beym Nierenſteine vorirefflich,
und ſo ſind wiederum urintreibende. Mittel in
Bruſtbeſchwerden ſebr heilſam. Man bemerkt
deutlich, daß ſich beh Catharrhen und andern
Bruſtkrankheiten der Urin nicht allein regelmaſ
ſig verandert, ſondern auch, daß ſich die Menge
des Urins in eben der Verhaltniß vermindert,
wie die Bruſtbeſchwerden zunehmen. SEs iſt
naturlich, daß Arzeneyen, die in ſolchen Fallen
den gehorigen Abgang des Urins ohne Heftig
keit wieder herſtellen, der Gewalt der Bruſtbe
ſchwerden Einhalt thun muſſen, und dieſes ha

ben
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ben die vegetabiliſchen harntreibenden Mittel mit
Recht, als Bruſtarzeneyen, beruhmt gemacht.

Nach dem allen finde ich keinen Grund, den
diatetiſchen Gebrauch der Kreſſe zu widerrathen.
Sie kann zwar bey Nierenkrankheiten zuweilen
ungelegen wirken, und kann, wenn ſie in allzu—
großer Menge genoſſen wird, auch Geſunden
ein Brennen in den Urinwegen verurſachen;
allein, welche Speiſe und welches Getrank iſt
wol auf Erden, wovoun man nicht eben dieſelben

Beſchwerden fuhren konnte, daß ſie in manchen
Krankheiten, und ſelbſt Geſunden, die ſie im
Nebermaaße genieſſen, ſchadlich ſeyn.
Dieſes waren alſo die Nachrichten aus den
Blattern des Arztes, die Ausrottung und Ver—
butung des Schaarbocks betreffend. Er tbut
auch Erwehnung von Autoribus, welche das
Seewaſſer ſuße machen wollen. Hiebey fallt
mir des beruhmten chymiſchen Laboranten
Glaubers Jnvention ein, um ſolches zu be—
werkſtelligen. Er nahm eine Terra, namlich
die kolniſche Pfeifenerde, ſtoßte und reinigte ſie
von fremden Steinen und Sand durch genugſat
vies Waſſer und Umruhren, und ſo bald er
merkte, daß ſich die Grobheiten geſetzt hatten,
welches etwa in 10 Minuten geſchahe, ſo goß
er die Erde ab, und in ein ander Faß, da ſich
dann die Erde ferner ſetzte. Das noch aufſte
bende Waſſer nahm er folgends auch weg, ſo
blieb. nur ein dicker Brey zurucke, womit das

5* hal
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halbe Faß angefullet war. Hierauf goß er nun
Seewaſſer, und ließ es unten durch ein dickes
Tuch, das auf dem Boden lag, der kleine Lo—
cher hatte, ablaufen in ein anderes untergeſetz—
tes Gefaß, und zwar ſo lange, als es nicht ſal
zig ſchmeckte, ſo hatte er ſußes Waſſer. Dieſe
mit Salz impragnirte Erde nahm er und geoß
ſußes Waſſer darauf, ließ es wieder ablaufen.
Dieſes nahm das Salz mit fort mit ſamt demje
nigen, welches die Erde ſchon vorher bey ſich
hatte. Sollte es ſich nicht der Muhe belohnen,
ein paar Manner in Seeſtadten zu halten, die
ſolches reine Waſſer lieferten, um:damit diejenü

gen Schiffe zu beſorgen, welche weite Reiſen
thun, und die Linie paßiren muſſen. Jch rte
commendire dazu Schnee: oder Quellwaſſer, die
ſich ohnedem viel langer als Eib- oder andere
Waſſer halten. Die aus Bergen oder Aubd
hen laufen, ſind die beſten, in welchen auch die
Univerſal: Arzeney fur Kranke großtentheils zu
ſfinden iſt.

Dippeliuns, welcher vor dieſem unter dem
Mamen des Democriti ſehr bekannt, und ein
auter Chymitus war, recommendiret folgende
Tropfen als ein Hauptmittel im Schaarbock:

R Oleum Vitrioli 3. Unzen, Spiritus Vini
rectifſicatiſſimi J Rugieße beydes allmahlich zu
ſammen, thue dazu Grana Kermes, und guten
Safran, jedes 1 Loth, beydes aber wohl ge—
pulvert, ſtelle es 24 Stunde in einer Phiole in

die

5



KRo S Jdie Sandeapelle in ſolchen Grad des Feuers, daß
der Liquor ein wenig ebullire, ſodann nahm er
kalten, filtriret. Die Doſis iſt 20 Tropfen
in ſußem Weine. Dieſe Arzeney ſoll auch in
andern ſchweren Zufallen, welche tief eingewur:
zelt ſind, große Dinge thun, das Geblute re—
ſtauriren, und wieder in ſeine rechte Ordnung
bringen. Jch brauche nicht einmal deſſen Spi
ritum, noch viel weniger das Del.
Herr Georg Barckeley, Biſchof zu Cloyne
in Jrrland, ließ vor mehr als 20 Jahren allen
Nothleidenden kund thun, daß das Theerwaſſer
ſowol in dem neuen als alten Schaarbock, wie
auch in gar vielen andern Krankheiten ſehr hulf—
reich warer. Solches wird, wie folget, bereitet:

Nimm 4 kaltes Waſſer und 1 jt nordiſchen
Tboeer, thue letztern zuvor in einen Topf, der

groß genug, und ſodaun das Waſſer darauf ge—
goſſen, ruhre es mit einem breiten Spatel etli—
che Minuten lang wohl untereinander, alsdann
laß es 48 Stunden geruhig ſtehen, gieße, her—
nach das klare Waſſer ab in eine Bouteille, und

verwahre es zu folgendem Gebrauch. Man
kann hiervon trinken kalt oder warm, nachdem
der Patiente ſtark oder ſchwach iſt. Jn großer

Hitze nimmt man es kalt, oft und viel, ſo lange
man durſtet.

Bey erkalteten Naturen und ſchwachen Ma
gens muß man es milch: warm geben, und zwar

nach Proportion wie es der Magen ertragen
kann,



92 So *Skann, am beſten des Morgens und Abends ei—
nen guten Trunk. Starke konnen drey auch
viermal im Tage davon nehmen, aber nur nicht
bey vollem Magen. Dieſes balſamiſche Waſ—
ſer, ſagt er, iſt beſſer, als alle Holz-Tranke
zur Blutreinigung, wird auch in Krebs- Gicht:
und gar vielen andern ſchweren Zufallen gelobet,

die ich in meinem Krebsbuche Seite 488 mit
angefuhret. Da es aber ſchou vergriffen iſt, ſo
muß man des Autoris Buchlein ſich anſchaffen,
welches noch wol zu haben ſeyn mochte.
Herr Johann Chriſtian Bernhardt lobet

in ſeinen chymiſchen Verſuchen den Spiritum ni-
tri dulcem uber alles im Schaarbork, und wo
das Blut zur Eyterung und Faulniß ineliniret,
wie auch in Colic und Steinſchmerzen, Krampf.
Waſſerſucht, Frieſel, Fleckfieber re. Jch hal—
te äber nicht gar viel von allen ſauren mineralt-
ſchen Spiritibus, jedoch, wer den erſtgedachten
alſo uberzutreiben weiß, daß die freßende Saure
zurucke bleibet, ſo kann er innerlich noch paßi-
ren. Aber in Pocken und Maſern iſt ſolcher, we
gen ſehr zarter Eingeweide der Kinder, bedenk—
lich. Man hat andere viel gelindere Mittel,
die eben daſſelbe thun, doch eben nicht in Po—
cken, z. E. was iſt der Spiritus Tartari nicht
fur ein ſchones Medicament. Gehet man recht
mit demſelben um, ſo kann man ſehr viel, und
alles damit ausrichten, was man mit andern
mineraliſchen Spiritibus thun will. Er hat nur

ein
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ein gelindes, doch angenehmes Aeidum bey ſich,
zu deſſen Machung man friſchen Weinſtein ſu—
chen ſoll, derſelbe giebt auch etwas Spiritum Vi.
ni, welchen man nach Belieben ſepariren kann.
Nimmt man aber Cryſtallos tartari und treibet
den Spiritum davon uber, ſo wird er ſtarker
und ſaurer, aber auch etwas theurer, welches
man nicht achten muß. Jch habe in meiner
Heilkunſt und hellſcheinenden Brille wol Z mo—
dos angezeiget, wie man ſolchen machen, ver-?
ſetzen und brauchen ſoll. Die vielen Salzpulver
hat man bey dieſer Arzeneyh gar nicht nothig,
uberall aber in jeder hitzigen Krankheit nur et-
liche, wowider doch die meiſten Aerzte peeciren.
Gewiſſenhafte Mediei, wann ſie in der Chymie
wohl bewandert ſind, anbey den menſchlichen
Leib init ſeinen Actionibus kennen, werden ſehr
behutſam verfahren, wann die mit einander ver—
ſetzten Corroſiva ſollen gebrauchet werden, wor
unter ich auch ſogar den uncorrigirten Spiritum
Vini rechne, zumal wann ſolcher mit ſehr hitzi—
gen Aromatibus verſetzt iſt. Was ſoll, frage
ich? dieſes wilde Feuer wol im Leibe machen,
loſchen wird es die Hitze und Wallung des Ge—
bluts nimmermehr, ſondern vermebret die Ent—
zundung. Hier muß Waſſer, Welgen und
Milchwaddeke her, um den vorſtehenden Brand
zu loſchen, ſonſt fallt die menſchliche Maſchine

ubern Haufen., und wann ich hiervon ſchreibe,
ſo wird es mir vor eine Jgnoranz ausgelegt,

wor
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94 Saowornach ich aber nichts frage, denn die Wahr
heit obſieget doch endlich, und findet Beyſall.
Die erbarmende Liebe gegen alle ſchaarbockiſche
Patienten, ſonderlich Seefahrende, hat noch
kein Ende, dies und das zu ihrer Geueſung zü
erinnern, wann ſie ſehr lange Reiſen thun.
Wir haben ſo eben derer mineraliſchen Spiri—
tuum gedacht, welche deswegen meine Ap—
probation nicht haben, eines Theils wegen un
rechten Gebrauch, andern Theils aber wegen
ibrer allzuſtrengen und anfreſſenden Saure und
Scharſe. Da nun die vegetabiliſchen Aeida
viel gelinder, ſicherer, auch angenehmer zu neb
men ſind, ſo ſchlage ich wohlmeynend vor, um den
Schaarbock mit abzuhalten, daß man medicina—
liſch gemachten Franzbrandtewein mitnehme, der
ſich halt, anbey bulfreich und ſtarkend iſt. Jn
einem Faß von 12 Stubchen ſoll man 4 Pfund
Merrettigſaft thun, und Schaarbockiſchen ge—
ben, oder zu 12 Stubchen Brandtewein 4 Pf.
friſch gepreßten Zitronenſaft, oder Johannesbeer
ſaft, die Halfte von rothen, und die andere
Halſte von ſchwarzen Beeren, noch 12 andere
Stubchen Franz: Conjack-Brandtewein, mit
ſchwarzen ſauren Kirſchenſaft verſetzt, ie. und
hievon, wie geſagt, ſothanem Kranken taglich
zmal ein klein Spitzalasgen voll davon zu geben,
wodurch das Geblute balſamiret, verdunnet,
vor Faulung bewabret, und folglich in gehori—
ger Circulation erhalten wird, und ſo ſgiebt es

nicht
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nicht ſo viel von ſchaarbockiſchen Kranken, von
welchen einer den andern manchmal anſtecket,
und unbrauchbar gemacht, ja wol gar dem To
de uberliefert worden. Wenm dieſe Liqueurs
nicht ſchmecken, der nehme ein wenig Zucker
nachhero in den Mund. Auf eben dieſe Weiſe
konnte man ſtarke oder fette Medicinalbiere ma—
chen, und ſolche mitnehmen, unter welche man
auch mehr Hopfen und Wermuth re. thun konn—
te, die ſich lange halten, und dem Magen zu—
gleich dienen, von Marzwaſſer gebrauet. Wa—
re Hitze da, ſo nimmt man ſolche erſt durch Pul—

ver wrg.
Friedrich Koffmann lobet in dem ſiebenten

Theil ſeiner Auweiſung zum langen Leben, mit
ſamt den hippocrate und Galeno, wider den
Schaarbock, die Milchwaddeke, will aber die
ſehlechte, welche durch die Warme oder Zuſatz
eines Aeidi gekommen, nicht loben, weil ſolche,
auf letztere Art tractiret, ihre Sußigkeit und
Krafte verliere, giebt alſo einen andern modum
præparandi an:

Nimm friſch gemolkene Milch, laß ſolche
ganz abrauchen, bis zum Pulver, welches man
zuletzt umruhren muß, damut es nicht verbrenne.
Auf dieſes Pulver gieſſe man eben ſo viel ſchones
Waſſer, als Milch geweſen, ſo bekommt man
eine Molke von weißgelber Farbe, und ſehr an—
genehmen Geſchmack, wovon man im Tage
3 bis 4mal etliche Loffelvoll nehmen kann, warm

oder
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oder kalt, und muß 3 bis 4 Wochen, bey gutet
Diat, continuiret werden. Es erhalt offeuen Leib.

Sollte es aber zu viel offnen, ſo mußte man
etwas Manna, oder Cremorem Tartari, oder
Terri foliatam Tartari, zuſetzen.

Der Herr Doctor Drawitz, welcher ein
qanzes Buch vom Schaarbock geſchrieben, lo—
bet ebenfalls dieſe Milchwadke hoe paſſu, und,
wann die Gicht, Kriebelkrankheit, Labmung,
Kopfwehe und Leibſchmerzen dazu ſchluge, ſo'
ware kein beſſer Mittel, als eben gedachte Milche
waddeke, welche auch in der rothen Ruhr, mit
etwas Rhabarber gekocht, gut thate. Er lo—
bet auch in Schaarbock und Gicht gar ſehr die
Regenwurmer, die man in ein wenig Wein zer?
ſtoßen, filtriren, und davon trinken ſoll.

Wider die Mundfaule, oder Schaarbock
im Munde.

Nimm Jungfern- oder beſſer, Roſenhonig
2 Unzen, Muſcateunuß SQuentin, Alaun und
pulverriſirte Salbey, von jedem JQuentin, hier
mit das Zahnfleiſch gerieben, hilft ſebr wohl.
Ware es noch zu ſchwach, das Faule wegzunehs,
men, ſo thut man noch ein wenig Zitronenſaft,
oder in Ermangelung deſſen, Eßig hinzu, aber
keinen Grunſpan, welcher gefahrlich, ſonderlich
bey Kindern. Oder:

Nimm geſchaumten Honig 4 Loth, und ge
branten Alaun Z Loth, wie auch? Muſcatennuß,

puli
v



S 6 S 97pulveriſiret, melirt, und hiemit dreymal imW

Tage geſalbet, ſo loſet ſich das faule Fleiſch ab,
und kommt beſſeres wieder. Die Landleute in
Holſtein brauchen folgendes:

Nimm Ehig und Honig nach Proportion,
koche eine Salbe daraus, und thue vorn abneh
men, ein wenig Franz- oder Kornbrandtewein
hinzu, ruhre es um, und beſtreiche das Zahn
Neiſch damit, es wird bald helfen, wenn man
innerlich dabey gebrauchet.

Hier fallt mir ein, daß in Norwegen rothe
Beeren (Milde Beercu genannt) wachſen, wel—
che vortrefflich im Schaarbock ſind, wie auch die
wilden Leffelblatter, welche da wachſen, beyde
Tbeile konnten die Seefahrenden quetſchen, in
Franzbrandtewein thun, und mit ſich nehmen.
Auch ſoll daſelbſt eine fette Erde ſeyn, die wider
den Schaarbock dienet, ſchlemmte man ſolche,
und verſetzte ſie, nach meiner Anweiſung, mit
dem zten Theil ſuß Holz, ſo kann ſie vielleicht
beſſer wirken, als die Colnſſche, auch iſt das
Steinmark gut. Ein Venetianer ſagte einſt

mals: Der Deutſche wirft manchmal einen
Stein hinter die Kuh her, der mehr werth iſt,
als die Kuh.

Der Herr Dortor Horn hat einen weitlauf
tigen Traetat vom Schaarbock geſchrieben, und
meldet gleich anfangs, daß dieſe boſe Krankheit

vorhin nicht in dem Diſtriet von Nurnberg und
dochgelegenen Deutſchland verſpuret worden,

G an
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anitzo aber aus Gottes Verhanquiß, els eine
ſonderbare Sundenſtrafe, einreiſſe und um ſich

greife. Er fuhret aus dem Foreſto aun, daß
ſich dieſes Uebel im Anfange aar heimlich und
allgemach, in mancherley ſelzamer Form und
Geſtalt einſchleichet, und nicht leicht zu erkennen
iſt, wenn er aber einmal eingewurzelt, iſt er
gar ſchwerlich auszutreiben, und zahlet ſeinen
Wirth mit der allerſchlimmſten Munze. Denn
da ſiehet man, ſchreibet Vierus Tract. de mor-
bis incognitis, wie abſcheulich das Zahnfleiſch
mit blutigem Eiter faulet, das Maul eitert und
ſtinket, die Schenkel und Beine mit heßlichen
Flecken und Makeln geſchandet, anch mit un—
heilbaren Schaden geoffnet, die Glieder verlahe
mei und verkrummet, und endlich die ganze Ge—

ſtalt des Leibes gar erbarmlich geandert und
verſtellet.

Von Severino Fugaleno wird er geuannt:
Malum grayve et ecalamitatis plenum von Joh.
Schenkio: Contagio æque infeſtus ac morbus
fere gallicus et fœditate haud inferior, von
Roderico a Fonſeca: Morb. gravis, longus,
malignus, caſtrenſis, et Notha quædam Elephan-
tiaſis, das iſt: eine furchtſame, haßliche, trau—
rige, grauliche und uber alle andere abſcheuliche
Krankheit, voller Beſchwerniß und Trubſelig—

keit, welche auch anſteckend iſt. Am meiſten
werden diejenigen damit angefochten, welche ge—
gen Abend und Mitternacht wohnen; doch graſ—

ſiret



Sao S 99ſiret ſie auch in andern Landern. Platerus
iſt der Meynung, daß die Schiffsleute dieſes
Uebel mitgebracht, und die Leute in denen See—
ſtadten auch damit beſchmitzet, wie dann die un—
geſunde Seeluft, der Mangel an friſchem Waſ—
ſer, grobe Speiſen, die mit zu vielem Salz be—
reitet, auch darzu helfen, mit ſamt der Mußig—
gang und Volleren. Die alten Aerzte haben
von dieſer Krankheit wenig oder nichts gewußt,
weil die unordentliche Lebensart und Salzfreſſe—
rey zu der Zeit noch nicht ſo ſehr uberhaud ge—
nommen, als nun. Was die Cur betrifft, ſo
reeommendiret er einen Trauk zu kochen, aus
Engelſußwurz, Alantwurz, Fenchelwurz, Lef—
felkrant, Bachbungen, Erdranch und kleinen
Roſinen, alles klein gemacht und in friſchem
Brunnenwaſſer gekocht, hiexpon, nun im Tage
zmal etliche, Loffelvll zu nehmen.
VOuercetanus befiehlet, man ſolle dieſe und
noch andere Krauter, als Bornkreſſe, in Kol—
ben thun, und mit gehorigem Waſſer die Krafte
uber deſtiliren, ſo wurden ſie doppelt wirken,
welcher Meynung auch Dorncrellius und
Wynſicht iſt..

Encgelanus und Wierus wollen vielen von
dergleichen Patienten mit Wermuth und Wach
bolderbeeren geholfen haben, ſie loben auch den

Senf und Rettig.
Franciſcus Joel ein Pommerſcher Medi—

eus, will vielen Leuten mit folgenden gat ſchlech—

G 2 ten
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ten Mitteln geholfen haben. Nehmet Brunn-
kreſſe 3 Handvoll, des kleinen Sauerampfes,
wie er auf den Aeckern wachſt, 2 Handvoll,
klein geſchnitten, in 3 Maaß Geißmilch uber
Nacht weichen laſſen, alsdann bey anderthalb
Serdel laſſen einſieden. Von dieſer Milch ſoll
ein Zingeſteckter alle Morgen, und 3 bis 4Stun
den nach dem Eſſen, jedesmal ein halb Seidel
austrinken, und damit ſo lange eontinuiren, bis
das Geblute wohl gereinigt, und die Kraukheit
gehoben ſeh. Vor die Mundfaule wird Roſen-
honig, mit einem gelinden Acido vermenget,
gelobet.

Der Herr Doctor Rotenbeck hat auch vom
Schaarbock geſchrieben, und eifert gleich an-
fanqs wider die Laſter der Menſchen, ſagende:
Der Herr wird dich ſchlagen mit ſolchen Plagen,
daß du nicht kannſt geheilet werden:, von den
Fußſoblen an, bis auf die Scheitel;- der Herr
wird wunderlich mit dir umgehen, mit großen
und langwierigen Plagen, mit boſen und lang—
wierigen Krankheiten, und wird zu dir wenden
atle Seuchen Egypti, dafur du dich furchteſt.
Dazu allerley Krankheiten, die nicht geſchrie—
ben ſind im Buch dieſes Geſetzes, wird der Herr

uber dich kommen laſſen. Deut. 28.
Die Urſache des Schaarbocks kommt von de

nen G nicht naturlichen Dingen, wodurch ſich
die Seeleute verſehen. Hierzu contribuiret
auch die Seeluft, faules Waſſer, die vielen

Salz
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Salzſpeiſen von Fleiſch und Fiſchen, Kaſe und
Butter, der Mußiggang, wodurch das Geblu—
te und die Safte, nebſt der Lunge, nicht genug
beweget, folglich dick, endlich gar faul wird,
und dieweil die ſcharfen und ſalzigen Feuchtigkei—

ten im Leibe bleiben, und durch den Schweiß
fortgehen, ſo verderben ſie die Eingewertde, ſo,
daß Cachexie, Schwind- und Waſſerjucht ihren
Anfang nehmen, worzu dann der Brandtewein
nicht wenig hilft, auch engbruſtig macht, und
gleichſam das Geblute verbrennet. Wann nun
die Fieber, welche oftmalen dabey vorfallen,
nicht recht euriret werden, ſo ſolget eine verzeh—
rende Krankheit oder Hitze, wenn man hier
nun wollte mit der Chinarinde angeſtiegen kom—
men, .ſo wurde mangar bald das Garaus ma
chen, welches leider qenug geſchichet.

Jn der Cur ſchlaget er die vorhin gedachte
Krauter vor, weil aber durchs lange Kochen
der beſte volatiliſche Theil fortgienge, ſo ſollte
man ſolche friſch ſchneiden und ſtoßen, und den

Saft alſos genieſſen; goße man etwas Rheiun—
wein zu denen gequetſchten Krautern, ſo wurde

die Wirkung noch beſſer ſeyn, vorher durch ei
nen Tuch gepreſſet und dLoffelweiſe davon ge:

nommen. Man kann vorher die Speeies ein we:
nig aufſieden laſſen.

Wider das faulende Zahnfleiſch recommendi—
ret er folgende Salbe: Ninmm 4 loth Heuig,
2 Loth Weineßig, gepulverte Salbey und Mu—

G 3 ſca
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102 So Sſcatennuß, von jedem ein Quentin, gemiſcht,
und das Zahnfleiſch damit geſalbet, zmal im
Tage, und eine halbe Stunde ſitzen laſſen, hi—
tzet es ſehr, ſo kann man noch 2 Quentin ge—
branut und pulveriſirtes Hirſchhorn, oder nur
Kreide hinzuthun, ſepariret ſich das ſchwarze
und faule Fleiſch nicht hievon, ſo thut man ein
Quentin gebrannten Alaun binzu, aber keinen
Grunſpan, aus triftigen Urſachen, womit die
Balbiers doch gleich fertig ſind. Das Salben
iſt nun nicht genug, ſondern man muß es auch
zu rechter Zeit wieder ausſpuhlen, und zwar et:
lichemal, und den Zahnſtecher nicht vergeſſen.
Ware das Zahnfleiſch ganz weggefault, und die
Zahne wackelnd, ſo beſtreue ſie mit einem Pul-
ver aus j Quentin Roſenſaamen, und S Quen—
tin Kalmus bereitet, machet die Zahne wieder
feſt, und befordert den Anwachs des neum
Zahnfleiſches.

Als der Kayſer Germanicus mit ſeiner Ar—
mee am Rheine ſtund, und die Soldaten aus
einem ſchadlichen Brunnen getrunken hatten,
ſo bekamen ſie die Mundfaule, lahme Beine
und Lenden, und wovon der Herr Doctor Al—
berti Meldung gethan, Herr Profeſſor Taub—
mann aber dieſe Begebenheit in ein Epigram:
ma gebracht, welches alſo lautet:

21
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SoO S 103Cæſar ut hoe legit germanicus, inquit; in orco
Serius, ô Salomon, quid juvat iſta legi?
Tunc tuus in lucem Scorbutus debuit edi,
Cum meus ad Rheni flumima miles erat.
In latium poterat dentartior ille reverti,
Et minus Enervis cruribus ire domum.

Das heißt:
Nachdem Kayſer Germanicus,
Jn der Hollen dies Leſen thut,
Spricht er; Was hilfts, o Salomon!
Ob ich jetzund dies leſe ſchon?
Dein Buch hatt ſollen geſchrieben ſeyn,
Da mein Kriegsvolk war bey dem Rhein,
So ware es beſſer in Welſchland,
Mit Zahn und Fußen kommen zu Hand.

Gewiß iſt, daß je ſchlechter das Waſſer und
die verſchimmelte Speiſe iſt, je eher kommt der
Schaarbeck, welchen daher die Niederlander
die Schimmelkrankheit nennen, weil gleichſam
das Geblute und die Safte verſchimmeln, und

folglich in Fauluug gehen.

Die gegebenen Recepta will ich nicht verach—

ten, weil dergleichen aber ſchon da geweſen,
weitlauftig, theils auch alle Species niht zu ha—
ben ſind, auch vor geringe Leute zu koſtbar wa—
renj ſo laſſe ich ſolche weg. Wobey jedoch zu
merken iſt, daß dieſer Autor die Kriebelſucht
nitt unier die ſchaarbockiſchen Anfalle mitrech—

G 4 nen



104 So Snen will, auch ein langes Pulver und Theriae
darwider p. 440 ſeqq. recommendiret.

Der Herr Doetor Wegyer fuhret gleich an
fangs in ſemer Vorrede das Verderben derer
Menſchen an, ſonderlich neue und ſchwere
Krankheiten, die man nicht ſo leicht euriren
konne, zumal wann Gott ſtrafen wolle, wegen
vieler begangenen Miſſetkaten, die er ſo eruſt—
lich oerbothen hattee. Rom. 5, 12. ſagt Pau
lus: Der Tod ware der Sunden Sold, die Vor
bothen waren allerley Krankheiten, die zum
Theil große Marter mit ſich fuhrten. Sap. 12,8.

Jm 3 Buch Moſis 26, 16. lautet der Fluch
Gottes ſehr hart: Jch will euch heimſuchen mit
Schrecken, Schwulſt und Fieber, daß euch die
Angeſichte verfallen, und der Leib verſchmachte;
und im gten Buch Moſis am 28, 21. 22. ſte
het: Der Herr wird dir die Sterbdruſen au—
hangen, der Herr wird dich ſchlagen mit
Schwulſt, Fieber, Hitze, Brunſt, Durre,
giftige Luft, und wird dich verfolgen, bis er
dich umbringe, darum, daß du der Stimme des
Herrn deines Gottes nicht gehorchet haſt, daß
du ſeine Gebote und Rechte hielteſt, die er dir
geboten hat, daß du den Herrn deinen Gott
nicht gedienet haſt mit Freude und Luſt deines
Herzens, da du allerley genug hatteſt.

Wann nun der Menſch die Befehle oder die
Gebote Gottes, die zu ſeinem Beſten gegeben
find, nicht achtet und halt, ſo folget unaus

bleib
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bleiblich die darauf geſetzte Strafe, woran der
Geſctzgeber gar keine Schuld hat, ſondern der
boſe Menſch ſelbſt, drum ſtehet in Buch der
Weisheit Kap. 11, 17. und Kap. 16, 1.

Durch was der Menſch ſundiget, eben da—
durch wird er auch geſtraft; und dieweil.bis—
her viele neue Sunden oder ſchaudliche Thaten
aufgekommen, ſo folgen auch neue und ſehr ver—

wickelte Krankheiten, die ſchwer oder wol gar
nicht zu heilen ſind; und dieſes iſt alleben die

Strafe, die Gott verhanget.
Wer nun nicht will geſtraft ſeyn, er ſey hoch

oder niedrig, der muß ſich auch unſtraflich und
wohl auffuhren: denn das gottliche Geſetz iſt
allen gegeben. Wer nun nicht darnach thut,
der wird geſtraft, und wann dieſes nicht ware,
ſo konnte die Welt nicht beſtehen. Dorten ſte—
het: Jſrael! du bringeſt dich ſelbſt in Ungluck
und Verderben. Er fahret weiter fert, und
ſaget: Daß alle Schande und Laſter, die vor—
hin geweſen, ſich in allen Standen anitzo ver
doppeln, als Haß, Neid, Pracht, Ueber—
muth, Freſſen, Saufen, Huren, Stehlen,
Morden, Ungehorſam, Gotteslaſterung, Flu
chen, Schweren, Liederlichkeit, Falſchheit,
Liſt, Bosheit, e. Da nun die meiſten Men—
ſchen ſich ſelbſt unter einander mit dieſen Fehlern
plagten und marterten, ſo konnte es ja nicht an
ders ſeyn, als daß mancherley Krankheiten er:
ſolgten, um ſo eher,  da der Leib von Tage zu

G 5 Tage
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106 So STage mehr verdorben, und nicht recht in Acht
genommen wurde, folglich ſein von Gott beſchie:
denes Alter nicht erreichte. Die guten Aerzte
thun zwar ihr beſtes; allein, da ſie die verdor—
benen Eingeweide nicht heraus nehmen, und
wieder einſetzen konnen, ſo folget nach boſer Ar—
beit auch ein boſer Lohn, namlich ein ſchinerz
hafter Tod, welcher bey denen, ſo da wohl g. le
bet, nicht geſchiehet, ſondern ſie loſchen aus
wie ein Licht: denn ſie ſind alt und Lebens ſatt..
Drum ſoll jedermann alſo leben, daß er nicht
in des Arztes Hande fallt. Geſchiehet es aber,
ſo iſt es gewiß, daß er geſundiget, und ſeinen
teib durch dieſes oder jenes Laſter verdorben hat.
Die geſchwinde Buße iſt alſo das nothigſte, und
daß man ſich zugleich nach einem chriſtlichen,
verſtandigen, uneigennutzigen und hocherfahr-
nen Doctor umſehe, der dann, wo es moglich,
ſchon noch helfen wird, auch kann, wann er
rechte Mittel hat. Wann aber die Sunde ver—
blendet, oder die Angeborigen den Kranken gern
loß ſeyn wollen, ſo ſchicken ſie nach ſolchen Aerz
ten, die es nicht verſtehen, oder verſaumen die
Zeit, halten gute Mittel und Pflege zurucke,
und ſo muß der Kranke fort, ich meyne ins
Grab. Wehe aber dieſen heimlichen Mordern!
ſie kommen alle unter den Fluch, ſonderlich
wann ſie unſchuldige Stief oder Hurkinder ver
ſanmen, und wiſſentlich verſehen. Dieſe
Sorte boſer Menſchen muſſen erſchreck

lich,



So S 1o7lich, ja zuſehens dafur leiden, wie ich ſolches
gar ofte geſehen habe. Darum hute dich, o
Menſch! daß du ſolche große Sunden nicht thuſt.

Die Recepte dieſes Autors, um den Schaar—
bock zu heben, ſind lang und nach deralten Heil—
kunſt eingerichtet; und weil die meiſten Species
ſchon genannt ſind, auch noch mehr vorkommen,

ſo laſſen wir ſie fahren.
Der große Herman Borhafen lobet in ſei—

ner Chymie uber alles in Schaarbock den Spi—
ritum nitri duleem Glauberianum Doſis 30 Tro—
pfen im Tage viermal zu nehmen. Wobey ich
nur erinnere, daß ſolcher auch recht gemacht
ſeyn muſſe, wie choffmann ſolches auch lehret,
ſonſten denſelben lieber weggelaſſen, weil es doch

eine chymiſche Arbeit iſt, woraus ich ſo viel
nicht machen kann, zumal bey ſchon verdorbe—
nen Eingeweiden, vide meine andern Bucher.

Herr Doctor Heiſter machet in ſeinem medi—
einiſchen Handbuche von Schaarbock ganz beſon
dere Eintbeilungen, und bringet denſelben in
z Claſſen. Er ſagt: Der kalte und ſaure
Scorbut ware nur in kalten Landern, der hitzi—
ge und ſalzigte aber in andern, ſonderlich war
men Landern. Jn kalten Schaarbock waren
Mereurialia gut, welches ich aber aus triftigen
Urſachen, die zuletzt folgen werden, nicht beja—

hen kann. Er ſagt ferner, daß der Schaarbock
eine Art der Cachexrie ſey, da das Geblut ſehr
dick, gleichſam geronnen, zur Bewegung un—

tuch—
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tuchtig, und zu einer Faulung geneigt, in wel—
cher eine beſondere Scharfe zu finden iſt, welche
bey einigen alkaliſch oder hitzig, bald ſauer oder
kalt oder bald geſalzen ſich außert, und daraus
entſtehen allerhand Schmerzen, rothe und blaue

Flecken, an Gliedern boſe Geſchwure, Bluten
und Zerfreſſung des Zahnfleiſches und der Zah—
ne, ubler Geruch aus dem Munde, ſchwere
Glieder und Mattigkeit des ganzen Korpers,
Herzensangſt und andere Zufulie.

Er theilet alſo den Schaarbock ein in dreyer
ley Arten, als in den hitzigen, (Secorbutus al-
calinus) in den kalten, (oder acidus) und in den-
jenigen, da den Patienten alles geſalzen ſchmeckt,
welcher Scorbutus ſallus genennet wird. Bey
dem erſten haben die Kranken große Plage, wanu
ſie auf der See ſind, weil ſie keine erfriſchende
Speiſe genießen konnen, da dann das Salz im
Geblute durch die große Hitze alkaliſch oder feu
rig wird, und dieſe Art Seorbut bervor brin
get. Hingegen der kalte oder ſaure Scorbut
graßiret mehr in den kalten Landern, und uber

fallt nicht allein die Einwohner derſelben, und
welche an ihren Kuſten wohnen, ſondern auch
diejenigen, welche dahin reiſen, und ſchiffen,
doch unter allen, vornehmlich diejenigen, welche
dabey dem Mußiggang ergeben ſind, oder nicht
hinlangliche Bewegung haben, daher die gro
ben Speiſen und Getranke gleichſam bet ihnen
verſauren, und folglich eine ſaure Scharfe und

ju
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zugleich eine kalte Schleimigkeit im Geblute er—
zeugen. An der dritten Art des Scorbuts ſchei—

nen hauptſachlich viele ſalzige Speiſen Schuld
zu ſeyn, und allzuhaufiger Gebrauch des Sal—
zes, Pakelfleiſch, eingeſalzene Fiſche c. wodurch
nach und nach das ganze Geblute gleichſam ver—
ſalzen wird. Die Cur betreffend, ſo ſoll man
den zahen Schleim zertheilen, die Scharfe ver
ſußen, und die Unreinigkeit durch den Schweiß
und Urin abzufuühren ſuchen. Jn dieſer Abſicht
nun dienen uberhaupt die wäſſerigen, blutreini—
genden und ſchweißtreibende Tranke, welche wie:

ver die Kratze geruhmet werden, beſonders das
Decoctum Radieis cichorei, Lapathi, Bardanæ,
Scorzoneræ, Saſſaparillæ chinæ, L. Saſſafras,
des Tages 2mal zu einem Pfund warm, wie
Thee, getrunken, dabey man den Leib vor Ralte
wohl bewahten, in beſtandiger Ausdunſtung er—

halten, und fleißig bewegen ſoll, man muß we—
nig eſſen, und ſonderlich ſich vor groben und
ſalzigen Speiſen huten, aber dunne und genug—
ſame Getranke zu ſich nehmen, vornehmlich beh
dem hitzigen und ſalzigen Seorbut. Die Waſ—
ſercuren, ſowol mit Geſundbrunnen, als mit
einem reinen, geſunden, gemeinen Waſſer, wel—
ches man haufig etliche Tage oder Wochen nach
einander trinken laſſet, ſind faſt die vornehmſten

bey allen Arten des Storbuts. Denn das
Waſſer verdunnet ſowol den Schleim, als mil:
dert und temperirt auch die Scharfe, und ſpuh:

let
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let ſie gleichſam aus. Doch thun bey vollblu—
tigen, hitzigen und ſtarken Naturen, nach vor—
her gegangehen Aderlaſſen, die mineraliſchen
Stahlwaſſer, als das pyrmonter, ſchwalbacher,
egerſche und das Spaawaſſer, beſſer, hingegen
bey kalten und ſchwachen Naturen ſind die ge
linden, als das Selzerwaſſer, ingleichen die
warmen Bader, als das Emſer, Wisbadener,
Alener, Carlsbad, dienlicher, welche letztern
warm, die erſien aber kaltlich muſſen gebraucht

werden. Ben dem hitzigen Schaarbock dienen,
auſſer denen temperirenden und verdunnenden
Medieamenten, auch noch andere gelinde ſauer—
liche Arzeneyen, als Sauerampfer, der Saft
von Zitronen, Pomeranzen, Aepfelſinen, Kir
ſchen, Erdbeeren, Himbeeren, Jobannesbee—

ren und andere reife und ſauerliche Sommer-
fruchte, wie auch die ſauerlichen Tineturen von
Roſen, Ganſeblumgen, Ackeley, Mohr, ſauer:
liche Bruben, der Salpeter, nitrum antimo-
niatum, die erdicht en Pulver, welche mit Ci—
tronenſaft oder mit Eßig geſattiget ſind, dabeyh
man alle bitzige, ſpirituſe Sachen, als Brand
tewein, und beſonders die hitzigen Antiſcorbuti-
ca: als das Leffelkraut, Kreſſe, Rettig, Meer—
rettig, Senf, alles Gewurze, und was davon
bereitet wird, meiden muß, hingegen iſt das
Getrante ven Molken oder Milchwaddicke oder

Buttermilch, ſonderlich im Frubjahr, alle Mor-
gen woder 2 Noſel getrunken, ſehr dienlich.

Jn
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Jn dem kalten Scorbute, welcher ſich mehr

in denen Nordlandern befindet, eine Saure und

zaben Schleim zum Grunde zu haben ſcheinet,
ſind die eigentlich ſogenannten ſcharfen Antiſcor-
butiea oder Alealia, eine qute Medicin, als das
Leffelkraut, Kreſſe, Pfefferkraut, Bachbungen,
klein Schellkraut, klein Hauslaub, alle Arten
von Rettig, beſonders der Merrettig, Senf,
Zwiefeln, Knoblauch mit Bruhen, oder in
Speiſen genommen, ſeht gut.

Von denen hieraus praparirten Medicamen
ten gehoren vornehmlich der Spiritus cochleariæ
und Ellentiar Fumariæ, welche mit dieſem Spiri-
tu bereitet iſt, und etlichemal des Tages kann
gebrauchet. werden. Jnggleichen alle bittere
Sachen, und die Præparata davon, oder auch
dergleichen Tranke, mit Waſſer oder Wein be
reitet, ferner Eſſenzen und Extracta, e. g. voii
Erdrauch, Fieberklee, Cordobenedicten Kor—
bel, Kreſſe, Radix cichorii, lapathi acuti, chi-
næ Saſſaparillæ, welche man bald als Thee, baltß
als Tranke gebrauchet. Dann und wann kann
man auch darzwiſchen laxiren. Der friſch aus
gepreßte Saft von nur erwahnten ſcharfen auti:
ſcorbutiſchen Krautern, 2 bis 3 Loffelvoll auf
einmal, des Tages etlichemal genommen, oder
wenn man ſie zugleich mit einem zarten Fleiſche
kocht, werden ſehr kraftige medieiniſche Bruhen
und Suppen daraus, welche man taglich fruh
Morgends eine Zeitlang, nebſt fleißiger Bewe

gung
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gung gebrauchen muß, beſonders iſt der Saſt
vonteffelkraut und der Kreſſe ſehr heilſam, oder
anch, wenn man dieſe Krauter klein hacket, und
ne was Zucker vermiſchet, oſters des Tages
g J Man muß aber, mit allen dieſen

»„eine Zeitlang in gehoriger Ordnung
u nrart anhalten. Die Eſientia Ligno-
ru. un linctara antimonii tartariſata, thun
hier vach, wie bey den meiſten zahen und
ſchlenn.gen Unreinigkeiten des Gebluts, gute

Dienite.
Jn der dritten oder ſalzigen Art des Scor

buts, da die Patienten beſtandig einen ſalzigen
Geſchmack im Munde haben, iſt, auſſer den be
lobten Geſundbrunnen, oder ofteren Gebrauch
eines gemeinen quten reinen Waſſers, nichts
beſſer, als das recht zubereitete Kalkwaſſer, wel
ches man eine qute Zeit taglich fruh, oder auch
gegen Abend, zu 1 bis 2 Pfund taglich trinken
muß, und welches billig vor das vornehmſte

Muittel hierinn gehalten wird, doch muß man
daben alles uberflußige Salz, wie auch geſalzen
Fleiſch und Fiſche meiden. Wegen des bluten—
den und faulen Zahnfleiſches die Tincturam gum-
mi laceæ, weunn man Morgends und Abends
das Zahnfleiſch gelinde damit beſtreichet. Er
lobet auch in dieſem Falle die Myrrhen und das
Krant Salbey, mit Waſſer, Bier oder rothen
Wein getecht, hiermit dann die faulen Unrei
nigkeiten abgeſpulet.

Die



Soſ irzDie ſtorbutiſchen Flecken vergehen gemeinig—
lich nach denen innerlichen Mitteln, wobey die
Eſſentia alexipharmaca und die Mixtura limplen
nicht zu vergeſſen iſt. Widrigenfalls ſie nicht
verqiengen, ſo kann man ſonder Gefahr das
warme Kalkwaſſer, mit ein wenig Kampfer:Spi—
ritu verſetzt, auſſerlich gebrauchen.

Endlich iſt noch zu merken, daß man den
Scorbut und die Venusſeuche nicht miteinauder
verwechſele. Denn obgleich dieſe viel Zeichen

und Zufalle mit den Scorbut gemein hat, ſo
wird doch die letzte durch die ſogenannten, zu
mal ſcharfen Antiſcorbutica nicht curiret, ſon
dern vielmehr verſchlimnmert, und der Scorbut,
ſonderlich der hitzige oder alealiſche, wird wie—
derum durch die Mercurialia, ſonderlich wenn
ſie ſtark, imgleichen durch ſtarke Purgir- und
ſchweißtreibende Mittel, gewiiniglich auch
ſchlimmer gemacht.

Sind aber beyde Krankheiten, die Venus-
ſeuche und Scorbut, beyſammen, wie ſich oft
zutragt, ſo muß man jene erſtlich mit denen da—
zu gehorigen Medicamenten enriren, und her—
nach auch den Scorbut, wo er nicht, wie ofters
geſchiehet, zugleich mit jener weichet. Endlich
iſt noch zu erinnern, daß bey der guten Diat
vornehmlich fleißige Bewegung und genngſames
dunnes waſſeriges Getranke, als die vornehm—

ſten Mittel, fur und wider den Schaarbock an:
zuſehen ſind.

H Der



114 So SDer Herr Doetor Kruger kommt mit des
vorigen Autoris Meynung ziemlich uberein,
ſeine Worte ſind folgende: Bey dem Scorbute
hat man ſehr darauf zu ſehen, ob er hitziger oder
kalter Art ſeh. Jn den hitzigen, welchen ſon—
derlich die Volker unterworfen ſind, welche ſich
auf Schiffen befinden, und daſelbſt viel Hitze
ausſtehen, auch faules Waſſer trinken muſſen,
iſt, nebſt dem Schießpulver und Salveter,
nichts beſſer, als Eßig, Citronen, und alle
ſauerliche Fruchte. Jn dem kalten Scorbute
aber, dergleichen denen begegnet, welche die
nordiſchen Meere befahren, dienen ſolche Krau—
ter, welche einen ſcharfen Saft bey ſich fuhren,
dergleichen das Leffelkraut und die Kreſſe iſt.
Man kann aus dergleichen Krautern Sallath
machen, oder auch den ausgepreßten Saft da—
von mit Weine oder Molken trinken laſſen.

Der Herr Doctor Johann Jacob Brau—
ner recommendiret wider den Schaarbock fol—
genden Krauterwein:

Nimm Saſſaparill-Wurz, Chinawurz, Saſ
ſaftaßholz, jedes 2Unzen, Roſenwurz, Bene—
dietwurz, Scorzonerwurz, jedes 1 Unze, Hirſch
zungen, Gamanderlein, Wermuth, Leffenkraut,
jedes 2 Manipul. Zimmet JVI. zerſchneid alles
groblich, thue es in ein Faßlein, gieſſe  Maaß
guten neuen Moſt daruber, laß vergahren und
8 Wochen ſtehen, davon Morgens nuchtern,
auch nach dem Eſſen, einen guten Trunk zu

thun. Fol
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Nimm Merrettig in Scheiben zerſchnitten,

2 Unzen, Leffelkraut, 2 Handvoll, Brunkreß,
1Haudvoll, Gartenbruunkreß, Leffelklrautſamen,
jedes 2 Loth, GerſtenDecoct, 1 Pfund, alten
weißen Wein 12 Loth, zerſchueid und zerſtoß
alles, infundir es 1g2 Stunden in wohl verr:
machten an einen warmen Ort, thue aledann
zur Colatur Spir, von norwegiſchen Maulbeeren,
g!oth Eleoſach, von Citronen q. ſ. miſche alles
und trinke davon Morgens und Abends 4 toih.

Roch recommeudiret dieſer Autor einen anti—
ſcorbutiſchen Wein, der ſich lange halten ſoll,

und iſt folgender:
Nimm Senesblatter, 3 Loth, Leffelkraut,

2 Handvoll, Annisſanten, 2 Quentin, infundi—
re alles mit 6G Quartier guten alten Rheinwein,
in wohlgeſchloſſenen Glas 24 Stunden an einem
warmen Ort, alsdann thue dazu Sauerampfer,
z3 Handvoll, Tamarinden GLoth, Limonien zer—
ſchnitten 2Stuck. Davon gebe man dem Pa—
tienten alle Morgen, Mittag und Abend Glas—
voll zu trinken.

Der Herr Doctor Zwinger halt davor, daß
der Schaarbock von einer uberflußigen Saure

entſtehe, und durch tagliches Eſſen ſalziger
Speiſen gleichſam exaltiret wurde, und hier—
durch das Geblut und die Lebeusſaſte ins Ver—
derben kame, worzu die Luft, welche mit ſauer—
lichen Salzdunſten angefullet ware, auch viel

H 2 con:
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contribuire. Am meiſten bemerkte man dieſe
Kraukheit an denen, welche zu Schiffe dieneten
und an der See wohneten, welcher Meynung
auch Herr Doctor Ettmuller beypflichtet.
Was die Cur betrifft, ſo rathen beyde an, man
ſolle die ſaure Feuchtigkeiten verbeſſern, ben ſehr
Vollblutigen ſolle man, nach vorhergegangenen
Laxiren, Ader laſſen, zumal, wann große Haupt:

ſchmerzen ſich dabey fanden. Statt des Laxi-
rens konnte man auch wol erſt brechen, damit
der Magen, durch welchen alle Medicamente
wirken muſſen, von ſalzigen, ſauren und ſchlei
migen, auch galligten Materien gereiniget va—
re. Er lobet den Liquorem terr foliat. Tar-
tari von zo bis 5o Tr. wie auch Tartar. vitrio-
latum, Tincturam Tartari, desgleichen nach Un—
terſcheid der Krankheit, bald fluchtige und ſchar—
fe, bald temperirte, ſchwefelhafte und olichte.
Bey denen, da die Saure fiuchtig und ſcharf,
thaten die fluchtigen und ſcharfen Arzeneyen
mehr Schaden als Rutzen, wenigſtens muſſe
man temperirende darzwiſchen geben, wie auch
nur mildſaure, als Sauerampfer, Citronenſaft,
verſpurte man aber eine große Saure, als beym
Soodbrennen, ſo ſoll man ein reines Alcali, oder
Saure dampfende Pulver brauchen, als Krebs—
augen c. und wann dieſes gehoben, ſolvirende
Geiſter, als der aus den Salmiac, D. Bußi
Bezoargeiſt, welche den Harn und Schweiß
trieben, anbey ſoll man ſich des Leffelkrauts,

Brun



Wo St 117
Brunnkreſſe, Korbelkraut, Aronwurzel, Bach—
bungen, Pfefferkraut, Zellerie und Merrettig,
fleißig bedienen, welches auf maucherley Art,
auch durch Ueberdiſtiliren, mit gehorigem Zu—
ſatz vom Waſſer, geſchehen konnte, ja man konn

te auch Brandtewein darzunehmen, der ſich
langer auf Schiffen hielte, und durch friſches
Aufgieſſen neuer Speeierum ſolche Arzeney im—
mer ſtarker und kraftiger, folglich anch heilſa—
mer machen. Er lobet auch, wann keine Hitze
da ware, das Sal volat. oleoſum Sylyy, wie
auch das Waſſer von geſottenen Tannzapfen oder
deſſen Spitzen, ſo im Fruhjahr geſammlet wer—
den. Zuletzt recommendiret er rine gute Diat
und Motion, wodurch faſt allein das Uebel
konnte gehoben werden, wann das Gemuth da—
bey ruhig ware. Das Selzerwaſſer halt er
auch in dieſer Krankheit fur qut.

Letztlich muß ich nochmal einen Autorem an—

fubren, welcher keinen Gradum hat, aber gleich—
wol ein guter Medicinæ Practicus und chymi—
ſcher Laborante iſt. Er heißt: Johann Chri—
ſtian Bernhardt. Dieſer ſchreibet in ſeinen
chnmiſchen Verſuchen und Erfahrungen, daß
man in ſolchen Krankheiten, wo eine ſtarke Nei—

gung zur Faulniß des Bluts und der Safce
vorhanden, e. g. in Schaarbock, Auſſatz, Krebs,
kalten Fiebern, Waſſerſucht e. der Mercurius
duleis hochſt ſchadlich ſey, dieſes hat ihn und
mir die lange Praxis gelehret, wowider doch ſo

H 3 viele
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viele Doctores apothequers und Chirurgi, die
innerliche Curen verrichten, pecciren, und folg—
lich die Kranken verderben, da ſie dach geſetzt
ſind, ihnen zu helfen. Die Gichtartigen und
Podagriei werden auch hierdurch gar ſehr ver—
dorben, und woyvon ich in kurzer Zeit viele
Exempel anfubren konnte. Man leſe meine
andern Bucher, und ſonderlich die hellſcheinen—
de Brille nach, unter dem Titel: Franzoſencur.

Ein Anonymus, welcher ein artiges Buch,
die Blutmediein genanunt, herausgegeben, und
in einer ſachſiſchen Stadt, vielleicht in Gorlitz,
wo es im vorigen Jahr gedruckt iſt, oder da
berum, wohnen muß, in demſelben Tractate
nun beweiſet er, daß gar viele Krankheiten und
Zufalle von der Vollblutigkeit und den ubergan
genen Aderlaſſen herkommen, es wurde hierdurch
dicke, ſo, daß die Circulatio Sanguinis nicht recht
vor ſich geheu konnte, die Separatio puri ab im-
puro gerieth auch in Stecken, folglich, ſo wur—
de der Cacoenymie Thor und Thur, nach dem
Sprichwort, geoffnet, und eben hieraus ent—
ſtunden Catharren, Cachexie, die Dorrſucht,
die Waſſerſucht und Scorbut rc. welchen einige
Mediei vor den bochſten Grad der Cachochymie
halten Eine 'ſtillſitzende und unrechte Lebensart

hilft viel darzu. Er verwirft bey Vollbluti—
gen alle hitzige Medicamenta, wie auch ſtarke
Schwitzmittet, heiße Fußbader, und ſolche Be
wegungen, die auf einmal zu ſtark getrieben wer—

den.
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den. Hier dienet Waſſer, und 2, 3 temperi—
rende Pulver und ſolche Tropfen, welche eben
dieſes thun, e. g. der Spiritus Tartari nach An-
geli de Sales gemacht, aber nicht, der aus dem
Vitriol gemacht ſey, welche Erinnerung ich des—
wegen hinzuſetze, um Schaden zu verhuten,
und bey vielen Aerzten, die ſolchen bey hitzigen
Affecten ſtark brauchen, einen Abſcheu zu ma

chen, denn er dienet, nach meiner 4ojahrigen
Experience, gar nicht im menſchlichen Leibe.

Die Vollblutigkeit, zumal, wann das Blut
nicht wohl vermenget iſt, erreget irregulai—
re Blutfluſſe, Congeſtiones, Euntzundungen,
Schwindel, Kopf- und Gliederſchmerzen, kurzen

Odem, trockenen Huſten, Schwindſucht, Stein,
Roſe, die Braune, Seitenſtiche, allerhand Ar—
ten Fieber, Colic, Krampfe, Herzklopfen c.
und hierinn hat dieſer Autor ganz recht. Kurz,
dieſer Medieus ſchreibet gar grundlich von denen
Unfallen des menſchlichen Leibes, und wodurch

man denenſelben vorbeugen konne, und zwar
durch wenige Mittel, worunter auch eins be—
griffen, welches aus dem Golde gemacht wird,
wiewol nicht auf einerleyn Art. Dergleichen
berrliche und hulfreiche Arzeneyen muſſen des—
wegen verloren gehen, weil ſich niemand dar—
um bekummert. Die Ueberklugen halten

/eine wahre Goldtinctur, oder ein philoſophiſch
genmachtes Goldpulver, fur ein Mahrlein,

das konnen wahre Aerzte wohl geſche—

H 4 hen
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hen laſſen, es gehet ihnen dadurch nichts ab,
wol aber Konigen und Furſten, die viel Man
uer bedurfen, zur Erhaltung der Krone und des
tandes, die aber ſo hin ſterben muſſen, aus
Mangelrechter Arzeneyen und Methode. Hier—
an ſollten diezenigen gedenken, welche um großen
Herren ſind, und dieſes allernööthigſte Stuck,
zur Erhaltung des menſchlichen Lebens, vortra—
gen, wann aber dieſes nicht geſchiehet, ſo wer—
den kunftig mehr ſterben, als gebohren werden,
und dieſes kommt von unrechter Pflege Junger
und Alter, wie auch von falſchen Medicamen—
ten und Getranken, welche die Sunde, die da
verbiendet, hervorgebracht hat, und daß ich es
nur kurz mache: Der Teufel und ſein Anhang
dirigiret bey den meiſten Menſchen den Gebrauch
derer Arzeneyen, wie kann es alſo qut ablaufen
bey ſothanen Kranken. Jch ſage alſo, ohne es
langer zu verhalten, daß die wabre innerliche
und auſſerliche Heilkunſt im Fallen ſey, das me—
diciniſche Reich iſt ſchon uneins, und fuhren
Krieg mit eimander, jedoch unur mit der Feder,
weil deren viele von dem Naturwege abgegan
gen, und nicht auf Gott, ſondern auf ihre ver
meinte Kunſt ſehen, wider welche ich doch viel
zu ſagen hatte, weil ſolche nicht allzu rein iſt.
Jch, der ich durch Gottes Vorſehung, das Amt
eines Arztes uber mich genommen, habe meh—
rentheils die großten Curen aus dem vegetabili—
ſchen Reiche gethan, will alſo auch noch zuletzt,

nach
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nach 40jahriger Praxi, aus Liebe zu Gott, wie
auch zu denen Konigen und Furſten, nebſt ihren
Unterthanen, eine Anweiſung thun, wie man
den Schaarbock durch nur wenige und geringe
Mittel euriren konue, wann, ſage ich, Gottes
Segen, rechte Pflege und Gemutheruhe dabey iſt.

Cur des Schaarbocks bey einer alten
73jahrigen Kraun innerhalb

4 Wechen.
Dieſe Patientin bekam Anfangs Tragheit

und Schmerzen in allen Gliedern, Kopfwehe,
Schwindel, Augen- und Ohrenweh c. Jch
ließ ſie geliade mit meinen beſchriebenen Haupt-
und Fluß-Pillen purgiren, um ſo mehr da der
Urin gelb war. Sie thaten ihre Wirkung. Jch
gab auf etliche Tage Pulver und ſolche Tropfen,
welche dem Magen und Geblute zutraglich wa—
ren, um etwa das Boſe durch einen aelinden
Schweiß auszutreiben, wie auch das Geblute
zu verdunnen. Jch und die Kranke aber merkten
keine ſonderliche Beſſerung. Sie verfiel alſo
auf das Aderlaſſen, welches lange nicht geſche—

hen war. Dieſes gab ich zu. Es war ziem—
lich dick und mit einer weißen Haut bedeckt, die
viel zahen Schleim im Geblute anzeigte. Jch
befahll, mit vorigen Mitteln fortzufabren, und
ſiehe, die Natur trieb allerhand Flecke aus,
blaue, rothe, braune und ſchwarze. Als ich
etwa nach 14 Tagen einmal wieder kam, ſo
wieſe mir die Frau ſolche. Jch ſagte, es ware

H 5 gut.
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qut. Alilein, als ich ihr vom Schaarbock ſagte,
ſo ſtutzte ſie, und erwiederte: Der Tod wurde
wol nicht weit ſeyn, nein, ſagte ich, die Noth
ware noch nicht ſo groß. Sie klagte auch nun
uber das Zahufleiſch und harten Geſchwulſt an
ihren Beinen unten uber den Knocheln, welches
ſie vorhin verſchwiegen hatte. Beym Beſehen
fand ich, daß auch hier die Farbe braun und
blau, und die Haut ſehr hart anzufuhlen war.
Jch war nun gezwungen, andere Mittel zu ge—
brauchen, womit ich ſchon ofte ſolchen Kranken
geholfen hatte, hier aber wegen der hohen Jah—
re bey mir faſt ein Zweiſel entſtund, gleichwol
ließ ich mir ſolchen nicht merken, fing alſo an,
in Gottes Namen, wie folget, zu gebrauchen.

nahm:
Dreyblat,
Gichtkraut von jedem 2 Hand voll,
Blattlooß hHand voll,
Wermuth eine halbe Hand voll, wie auch
Schwarze Johannesbeerblatter eine

halbe Hand voll,
Auf dieſe klein geſchnittene Species goß ich vier
Quartier ſchones Waſſer, in einen Topf gethan,
nit einem Stulper oder Deckel verſehen, und
ließ ſolche eine halbe Stunde kochen, ſodann
nahm er kalten, durch ein Tuch gegoſſen, und
in Bouteillen verwahret. Hievon nun ließ ich
inr taglich dreymal nehmen, zur Zeit nur zwey

Theekorgen voll, hinter her aber rechteu oſtin—
diſchen
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diſchen Thee mit etwas Zucker, um den bittern
Geſchmack zu vertreiben, und des Einnehmens
nicht mude zu werden. Ju das erſte Kopgen
dieſes Trankes ließ ich allezeit 7o bis go Tropfen
von folgenden eintriefen. Solche nun beſtunden
aus wohl gemachtem Spiriru Tartari nach meiner
Anzeige mit dem Zuſatz der Helzſpecies und eben
genannter Krauter. Dieſe laſſe ich recht zuſam
men kochen und zwar im Kolben mit Helm und
Vorlage vor; und damit wenig oder nichts vom
Spiritu Tartari ubergehen kann, ſo ſchraube
ich in den Hals des Kolbens ein rundes Glas
in Papier gewickelt. Auf dieſe Weiſe bekommt
man eine ſehr kraftige Mixtur, welche in Gicht
und Schaarbock wol wenig ſeines gleichen hat;
wobey jedoch zu merken iſt, daß ich im hitzigen
Schaarbock eben genannte Holzſpecies vorerſt
weg laſſe, und nur China und Saſſaparille mit
noch kuhlenden und heilenden Krautern hinzu—
thue. Weil aber bey dieſer Frau mehr Kalte,
als Hitze war, ſo blieb ich bey der erſten Com—
poſition. Je friſcher die Species ſind, deſto
beſſer gehet die Cur vonſtatten. Um aber auch
zugleich die wilden Salze nd ausgetretene Galle
aus dem Leibe zu ſchaffen, ſo gab ich des Mor—
gens ſehr fruh von folgendem Pulver:

Ninim 2 Theile wobl geſchlemmte und ſeſr
ſubtile collniſche Pfeifenerde, die gelinde
getrocknet und pulveriſtret iſt, und

1 Theil von Kern-Sußholz Pulver

Miſche
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Miſche und reibe dieſes wohl zuſammen, und
verwahre es vor Ungeziefer. Hievon nun pro
Doſi zo Gran gegeben in Waſſer oder Thee oh—
ne Milch. Dieſes thut große Dinge in Gicht
auch Schaarbock und Flußen, Huſten ec. wie
geſchrieben ſtehet in meinen andern Buchern und
Autoribus, die nachzuleſen ſind. Mit dieſem
Gebrauch babe ich 4 Wochen continuiret, und
ſo war die Krankheit gehoben: denn alle boſe
Flecken vergiengen. Nur blieb annoch die Harte
der Haut uber den Fußen mit braun-blauer
Farbe, wobey auch zugleich ein kleiner Ge—
ſchwulſt war. Jch legte denn mein ſchon be—
ſchriebenes Pflaſter auf, ſo verlohren ſich auch
dieſe Fehler, denn das verſtockte Geblute reſol:
virte ſich wieder durch innerliche und außerliche
Mittel. Zum andernmal, als ich dieſen Trank
kochte, ſo that ich dieſe Species mit noch einer
Hand voll Kerbel und Kreſſe, wie auch einer
halben und geriebenen Merrettigs-Stange hin—
zu, und ſo wurde derſelbe noch viel kraftiger,

weil ich ihn im Kolben, mit Vorlage und auf—
geſetzten Helm, kochte. Zum drittenmale ge—
ſchahe das Kochen wieder in einem ſchwarzen
Topfe, befahl aber, daß das gequetſchte Blaat—
looß oder Fett-Stortgen, und der Merrettig
nicht eber hinzu gethan wurde, bis der Topf
vom Feuer genommen worden war, und ſo konn
te man gleichwol die Kraft aus dieſen Species
ſchmecken, der Stilper hlieb noch eine halbe

Stun



Ro 8 125Stunde auf dem Topfe liegen. Hat man keine
Johanuesbeerblatter, als im Winter, ſo nimmt
man die Rinde von den jungen Schoßlein des
Baumes, in welchen große Krafte verborgen
ſind, wie im Fliederbaum, der unſern Vor—
fahren die halbe Apotheke lieferte. Hiebey iſt
annoch zu erinnern, daß das gedachte Gichtkraut
faſt in keiner Apotheke zu haben iſt, und beym
Fordern ein anderes vielleicht von gleichem Na-—
men gegeben wird. Das meinige aber bringen
die Krautermanner und Weiber aus der Gegend
Flotbeck binter Altena. Es hat etwas ſpitzige
Blatter, im Atiwachs rotbliche Stengel, und
gelbe Blunchen. Jch kaufe es aber get—
ne, wann es noch jung und 4 bis 5 Zoll lang
iſt, und ſchmeckt faſt wie Dreyblatt. Bey der
ganzen Cur iſt dahin zu ſehen, daß der Kranke
keine ſalzige Speiſen eſſe, ſondern ſolche, wie
ſie Gott und die Natur giebt.

Das Blattlooß, oder Fettſtortqgen, wachſt
hinter Altona an den Neu-Muhler Bergen, un—
ter welchen die Elbe fließet, wiewol ich ſolches
auch hinter der Hamburgiſchen Sternſchanze ge—
funden habe, und zwar viel fetter. Der Ge—
ſchmack iſt ſcharf, und kommi mit der Mauer—
Raute, wovon Hoffmann gedenket, uberein.

Als ich mich vor etwa 36 Jahren in Eiſe—
nach, der Furſtlich-Sachſiſchen Reſidenz, auf—
hielte, ſuchte ich an dieſen Bergen, nach der

Burg

J—



126 SoBurg zu, wo Doctor Luther ſeine Bucher zum
Theil geſchrieben hat, gewiſſe Kranter, die ich
aber zu meinem Gebrauch fur Kranke nicht fin—
den kounte, gleichwol aber das vortreffliche
Blattlooß, welches allhier viel dicker, fetter,
rother und wol 3 Zoll lang gewachſen war.
Jch toſtete es, und der Geſchmack war ſehr
ſcharf, doch vergieng er bald wieder. Wann
ich es in zwey druckte, ſo lief ein rechtes Oel
heraus. Es iſt in den Apotheken daſelbſt des—
wegen nicht officinaliſch „weil ſichs nicht halten
will und trocknen laßt. Es wachſt nach dem
Abbrechen immer lauger, und bekommt zuletzt
geibe Blumlein; drum machen die Madgens
Krauze daraus, die ummer fort, bluhen, und ſich
wegen ihrer Fettigkeit lange haiten. Jn Thu—
ringen brauchen es die Bauren, auch wol die
Burger. zum innerlichen und außerlichen Ge—
brauch fur Gliederſchmerzen, und nengen es
Gelenke-Kraut. Soiches quetſchen ſie, und
legen es, ſo wie es iſt, hin, wo es fehlet, nam
lich wo die Glieder ſtetf ſind. Es laßt ſich aber
gleichwol auf dem Becker Ofen trocknen, behalt
aber nur balbe Krafte. Jm Franzbranntewein
aber halt ſichs gleich dem geriebenen Merrettig
ſehr lange, welcher ebenfalls ein herrliches Spe-
eiticum im Schaarbock iſt, und armen Leuten
zu qute tommt, die nichts anders haben. Hie—
von konnen ſie dreymal im Tage ein tlein Spitz

glas
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glaschen voll nehmen, ſo auch Schiffsleute, die
nach Norden ſahren, ja Burger und Bauer.

Eine arme Frau in Ottenſen hat ſich vor ei—
nigen Jahren bloß mit dem Gichtkraut von dem
Schaarbock curiret, namlich in Kinderbier ge—
kochet, und dreymal im Tage davon getrunken.
Man ſehe die Einfalt der Cur, und welche et—
wa 4 Wochen bindurch 8 ßl. gekeſtet: denn

das Kraut iſt wohlfeil, und das Noſterbier auch.

sugabe von den vornehmſten Landund
Scchiffskrankheiten.

Weil das unrichtig laufende Geblute viele
Handel und Krankheiten verurſachet, ſo will ich
hievor den Aufang machen.

von zu vielem oder zu wenigem Geblut.
ü Jm erſtern Fall pfleget es immer dieke zuwer—
den, dafur iſt maßige Arbeit, magere Koſt und Waſ—

ſer trinken gut. Will der Reiche dieſe Lebens:
art nicht eingehen, und hat wenig Motion, ſo
muß er oſte Ader laſſen. Hiedurch kanu er ſich
bey Gemuthsruhe lauge erhalten. Will ſich ein

dicker Bauch und vieles Fett anſetzen, welches
ſeehr beſchwerlich, auch zum Theil gefahrlich iſt;

ſo muß man eine Lebeusart anfangen, wie der
Geeſtmannu thut, der ſpeiſet mager, loſchet den
Durſt mit Waſſer, und arbeitet dabey.

Die Braune, Angina.
Nimm 2 oder 3 Salzpulver ein, und trinke

Waſſer, oder beſſer, laß dir von 2 Loth Tama—
rinden und 2Quarrier friſcher reiner Milch eine

Wad—
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Waddecke kochen, welches auch im Nothfall mit
4 Loffel voll Eßig geſchehen kaun. Hievon alle
halbe Stunde 2 Eßloffel voll genommen dampft
die Hitze und macht auch offenen Leib. Das
Aderlaſſen iſt hier auch gut.

Trockener und feuchter Suſten.
Jm erſtern Falle laß Ader, ſo wirſt du dem

Blutſpeyen vorbeugen, zumal wann du 2 oder
3 Salzpulver vor-oder nachhero einnimmſt, und

eine kuhle Diat obſervireſt. Jm andern Affeet
purgire, und nimm 3 oder 4 abſorbirende, oder
von meinem ſußen Pulver ein, anbey hute dich
vor Zucker, Salz und Erkaltung.

Die Schwindſucht.
Dieſes iſt eine Krankheit der Lunge. Alſo

dienen hier ſolche Krauter und Wurzeln, welche

der Hitze, Entzundung und Faulniß widerſte-
hen. Laſſen es die Krafte zu, ſo muß man mehr
als einmal Ader laſſen. Drey oder 4 Salz-
pulver beſanftigen auch das zu geſchwind herum
laufende Blut. Diejenigen Krauter, welche
da kuhlen und zugleich heilen, ſind allhier die
beſten, als unvertretene Pappeln, Wegebrei—

ten, braune Kohl- und junge Lindenblatter c.
wie auch MilchWaddecke.

Berzklopfen.
Ein dickes und zu vieles, auch ſouſt unreines

Blut, wann es ins Treiben kommt, hat Schuld,
wie auch Zorn und ausgetretene Galle. Zwey
oder drey Satz: wie auch ſuße Pulver, Ruhe

des



So s tes uddes Leibes und Gemuths, nebſt mein wohl ver— un
fſetzter Spiritus Tartari zu 70 bis go Tropfen,

machen es wieder gut, iſt die Perſon vollblutig,
ſo laßt man Ader.

J

von der Monatszeit.
Wann ſolche ſtille ſtehet, ſo gehet im Geblut

heine Jrrung vor, daß es zu unrein, zu dick und
la,

unflußig ſeh. Man purgire erſt, und nach
8 Tagen Ader agelaſſen, dazwiſchen und hernach

I

blutreinigende Mittel, ware die Natur erkaltet, j E

feſo bediene man ſich guter Suppen oder Bier

J

mit Jngwer, mit etwas jungen Wein, erwar— temenden Tropfen, und zuletzt ein echtes Elixir Ate
proprietatis. Die Schaarbocksmitteln thun a
hier auch gut, nebſt Motion. 18

Das NMautterweh
Ikommt oft von Erkaltung, zu vielen, dicken

Geblut, Zornre. Jm erſten Falle gebe ich fnre
meine weiße Starkttopfen, bey denen andern

ihUnmſtanden aber temperirende Pulver, Spiritum
5 ſsTartari zu 100 Tropfen alle halbe Stunde, und

dieſes dreymal Ein reines Aleali liquidum
thut auch qut, man kann namlich ein halb Quen- gen
tin in einem Theekopgen voll Waſſer aufloſen,

1und zu ſich nehmen, auch 2 bis 3 Kopgen Waſ

del, ſo thut Mater, d. i. Mutterkraut und Wer E
ſer warm nachtrinken, kommts von Liebeshan ſum—

R

J

I

I

irene ul

muth gut, man quetſchet beydes, und trinketdavon als Thee. Jm letztern Falle habe ich bey nlnJ

einer jungen Frauensperſon geſehen, daß der zu t.
ſ

cr lana
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me lange weggebliebene, endlich doch kommende

Brautigam Gemuth und Geblut in Ruhe brach-
te, auch das Wehe, mit ſamt dem Weinen, ſich
in Lachen verkehrte.

ĩJ Geſchwulſt der  Fuße.
Jch habe dann und wann meine beſchriebene

Hauptpillen gegeben, und von Machandeln, die man quetſchet, einen Thee trinken laſſen, ſo iſt
J es vergangen. Hat Unruhe, Nachtſitzen und
it

Erkaltung ſchuld, ſo muß mau .ſoſches laſſen,
I  wie auch,, wann es vom garſtigen Wein und:

Brandtewein kommt. Hier brauchen viele
Aerzte und Balbiers das ſogenannte Dumjur—
gen:Pulver, (gummi guttæ) bringen es auch
wol in Pillen, und reichen es ſolchem Kranken. Ss

 die PDoli iſt, ſie geben es auch in der Waſſer
J

ſucht, worzu ich:aber nicht rathen kann.

I Die Waſſer ſucht.
Auch hier thun eben gedachte Mittel gut.

Man unterſuche die Urſachen, die mancherley
4 ſeyn, auch vom ubel curirten Fieber, durch Ar-

J

ſenicalia oder Corticem Chinæ, kommen konnen,

 ur wornach ſodann die Cur mit Gelindigkeit einzu

l,

I richten ware. Meine andern Bucher geben
llun mmehr Nachricht hiervon. Viele machen den
iu Anfang mit Brechen, welches unrecht iſt, denn

der Leib iſt ſehr ausgeſpannt, thut alſo Scha—
den.

Gelbe
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Die erſte Sorte habe ich oft mit 9 ſußen

Pulvern curiret, taglich 3 qenommen, und des
4ten Morgens purgiret. Bey der andern aber
giebt es mehr zu thun, doch habe ich auch ge—
wounen, wann ich ein Dutzend ſuße, und etwa
in allen 3 bis 4 Salzpulver, darzwiſchen aber
den oben bey dem Schaarbock gedachten Spiri-
tum Tartari, uebſt einer kuhlen Diat gebrau—
chot, worunter auch die Milchwaddeke, mit Ta—
marinden gekocht, zu verſtehen iſt.

Die blinde guldne Ader oder Tacken.

Hier brauche man temperirende Pulver und
Tropfen, ohne Spiritu Vini gemacht, wie dann
2 bis z3 Salzpulver in dieſeni Falle, nebſt Waſ—
ſer trinken, und eiuer kuhlen Diat, bald Hulfe
leiſten. Auiſerlich lege ich mein Pflaſter auf,
dieſes lindert gar bald die Schmerzen, iſt in
2 meiner Bucher beſchrieben, thut auch gut in
Schaden an beimlichen Oertern.

Der Stein in Nieren und Blaſe.
Hier geſtehe ich mein Uuvermogen, und kann

mit Gewißheit deſſen Cur, die ſchwer iſt, nicht
verſprechen, manchmal gehet es gut, wann die
Natur ſelber treibet und zermalmet, worzu man
die Hand biethen muß. Ein Arzt kann mit gu—
tem Gewiſſen keine hitzige und ſtark treibeude
Mittel geben, da man nicht weiß, wie groß
oder klein der Stein, oder mehrere ſeyn, auch

welche Art, die unterſchieden ſind. Jch gebe

J 2 teni



132 o0temperirende Pulver und Tropfen, woruntet
auch 3 bis 4 Salzpulver ſind, durch Ruhe und
eine kuhlende Diat, auch Aderlaſſen, kommt
der Stein und Wallung des Gebluts auch wie—
der in Ruhe. So viel habe ich gemerket, daß
die Cur des Steins nicht ein Mittel ſeyn konne,
den Stein zu zermalmen, ſchlagen einige Auto—
res ein ſehr reines Alcali, mit wohl gemachter
Eeife verſetzt, vor, dergleichen Mittel in En—
geland noch im Gebrauch ſind; andere hingegen
halten es mit denen mineraliſchen Acidis, und
jeigen geſchwinde die Proben, die mir aber, ſon—
derlich bey ſchon verdorbenen Eingeweiden, ſehr
bedenklich vorkommen, weil es ſolche Corroſiva
ſind, die alles zerfreſſen, weshalber ich die Aci—
da vegetabilia zur Hand nahm und ſolche brauch
te, und zwar mit großem Nutzen, welche ich
in meinen andern Schriften auch angezeiget ha
be. Jn Verſtopfung des Leibes gab ich dann
und wann 2 Loth veritables engliſches Salz, in
genugſamen Waſſer aufgeloſet, auch noch meht
nachgetrunken, das rechte hat große Cryſtallen,
und wird beh mir nur allein gefunden. Jn Er
mangelung aber kann man den Spiritum Tartari
crudum nebmen, etwa pro Doſi anderthalb Loth,
aber er muß nach Angeli de Sales, oder nach
meiner Art gemacht ſeyn; denn der ordinaire
tauget nicht dazu, es ſey dann in großer Noth,
um etwas Linderung und offenen Leib zu verſchaf
fen. Der große Arzt, Friederich Hoffmann/,

Woyt,



So S 133Woyt, Juncker, Weißbach und noch ande—
re, haben ſehr wobl von der Urſache des an
wachſenden Nieren:und Blaſenſteins, wie auch
deſſen Wegnehmung und Diatsordnung, ge—
ſchrieben, wobin ich Kurze halber die Nothlei—
denden verweiſen muß. Die Cur wate noch
wol zu praſtiren, wann Geduld und Beſtandig-
keit bey ſothanen Patienten ware, da dieſe aber
insgemein fehlet, und der Arzt ſaure Geſichter
bekommt, daß er nicht geſchwinde hilft, ſo wird
er auch zaghaft und verdrießlich, bleibet alſo
weg, und laßt durch die dritte Hand die Ge—
ſundbrunnen anpreiſen, um mit guter Manier
den Leidenden loos zu werden, und eben dieſes
geſchiehet bey andern ſchweren Patienten auch.

vorhaltener Urin.
Gar oft kommt es von Erkaltung, da hat

der Spiritus Therebinthini mit dem Oleo Tar-
tari per de liquium aa. genommen zu 30 Tro
pfen, qut gethan, anbey innerlich erwarmende
Speiſe und Trank, aauſſerlich kann man uber
die Blaſe einen warmen Stilper legen, oder ei
ne Salbe aus Franzbrandtewein und Jngwer.
Kame es vom Stein und der Urin ware roth,
mit und ohne Blut, ſo dienen 3 bis 4 Salz
pulver, innerhalb 2 Tagen, und eine kuhlende
Diat. Nicht ſelten kommt es vom ubel eurir-
ten Dripper, wanu kleine Wartzgen ſich in der
Rohre anſetzen, kommts vom Alter, ſo dienen
ſtarkende Buder, die auch ſonſt in gar vielen

Fallen gut ſind. J 3 Die



134 o0Die Gicht und Podagra.
Dieſes ſind ſchmerzhafte Zufalle, die ich an

Hohen und Niedrigen gar oft curirt babe, ha—
ben nicht ſelten Gemeinſchaft mit flußigen und
ſchaarbockiſchen Materien, auch wol mit franzo
ſiſchen. Hiervon habe ich ein eigenes Tractat—
lein geſchrieben, welches oft nachgedruckt, nnd
wohl aufgenommen worden iſt, in meinen au—
dern Buchern habe ich auch Erwehnung davon
gethan. Mit Merecurialien richtet man hier
nichts aus, eben alſo mit Aderlaſſen in parquiſ-
mo, doch will ich ſolches bey Vollblutigen præ-
ſervative nicht verbiethen. Jch habe hobe
Perſonen, worunter auch ein Kayſer iſt, daran
euriret, auch eine große Anzahl andere, laut
Zeugniſſen. Aber die Jgnoranten unterdrucken
alles, und verhuten ſorgfaltig an Hofen, ldaß
Konige und Furſten, mit ſamt ihren. Miuiſtern,
nichts davon zu wiſſen bekommen, muſſen dahe—
ro ſolche Herren viel leiden, ja, wann ein ge-
wiſſer junger Doctor dieſe Cur mit allen Um—
ſtanden nicht wobl. begriffen hat, ſo ſtirbt dieſe
Kuuſt wieder aus. Das tann man ſicherlich
glauben, es fallen viele Obſervationes bey jedem
Alter vor, die ich alle habe durchgehen muſſen,

denn auf gute Mittel konmt es nicht allein au,
ſondern auf die Zeit, wann und wie dieſelbigen
zu geben ſind, auch, wie die Diat auzuſtellen
iſt, worauf ein vieles mit ankommt. Wann
ichin Hitze gleich aufangs den Spirirum balſami-

cum,
J
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eum, ſub C. beſchrieben, geben wollte, ſo wur—
de ich das Uebel arger machen. Erſt muß
man die ſalzigen, gallichten und Hitze machene
den Materien wegnehmen, durch angezeigte
Pulver ſub A, und Tropfen ſub B, alsdann zu—
letzt erſt die reſolvirenden und ſtarkenden ſub C.
Da aber die meiſten Aerzte die Natur ubertrei—
ben, ſo wird ſie confus und laßt die Arbeit lie—
gen, folglich ſo kommt keine Cur heraus.

Der Schaarbork.
Weil das ganze Buch biervon handelt, ſo iſt

es nicht notbig, hier weitlauftig zu ſeyn, nur
habe ich vergeſſen zn erinnern, daß das rechte
ünd nach meiner Art gemachte engliſche Salz in
großen Cryſtallen', auch große Dienſte im
Schaarbock thue, und zwar, ehe die große Hitze
oder das Fieber niit Blutharnen ſich einſtellet.
Jch habe deſſen Bereitung beſchrieben, auch ei—
nen Zettel davon drucken laſſen. Glauber
nennet es Sal mirabile, und das iſt es auch, das
Uebrige findet man in ſeinen und meinen Bu—
chern. Soll es wohl wirken, ſo nehme man
durch die ſußen Pulver erſt die wilden Salze
weg. Vor Zucker muß man ſich in dieſerKrauk—
heit ſorgfaltig huten. Dieſer, obwol ſchwere,
Zufall kann gar wohl ohne Mercurialien, durch
das vegetabiliſche Reich, curiret werden, ohn
geſehr in Zeit von 4, 5bis 6 Wochen, nach
dem derſelbe tief eingewurzelt iſt, denn dieſer Zu—

fall hat, mit ſamt dem Krebs und Frauzoſen,

J 4 ihre
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ihre Gradus. Aber ohne Baden gehet es nicht
wohl an, zumal, wann ſchon viele Mercuria-—
lien eingenommen worden ſind, und zwar ohne
Wirkung, wie bey den Studenten in Jena,
wovon ich in meiner bellſcheinenden Brille Er—
wehnung gethan habe.

Der Saamenflufß oder Drupper.
Man theilet ſolchen ein in den guten und bo—

ſen. Der erſte hat nicht viel zu bedeuten, der
andre aber deſto mehr. Dann, wird derſelbe
zu fruh geſtopfet, ſo gehet die Malignitat ins
Geblut, und erwecket die Franzoſen. Geringe
Leute konnen ſich einen Trank kochen, aus hei:
ligen Holz, Saſſafras, kleinen Burbaum und
geſtoßenen Wachholderbeeren, im Tage 2mal
davon genommen, alle Abend aber 20 Gran
von gekochten Terpentin, mit Waſſer, der von
Venedig kommt, muß zu Pillen gemacht, und
noch etliche Gran reine Mirrhen und Rhabar
ber, die man vorher pulveriſiret hat, hinzuge—
than werden. Aeuſſerlich das mannliche Glied
mit meinem Pflaſter belegt, und die Vorhaut
zuruck gezogen; das nimmt Hitze, Geſchwulſt,
Brennen und Schmerzen weg, ziebet den Gift
aus, und heilet auch. Mercurialia zu brauchen,
verbiethe ich nicht, ſind aber nicht nothig, zu
mal, wenn man einen rechten Frauzoſentrank
brauchet, der alles Boſe, durch die naturlichen
Wege, austreibet.

Die
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Die Venusſeuche.

Wenn mian einen wohlgemachten Holztrank,
und dergleichen Tropfen brauchet, und zwar
mit Continuation, der kann ſich hierdurch in
etlichen Wochen curiren, viel geſchwinder aber,
wann ein Bad dabey iſt. Wie ich dann in
Toplitz geſeben, daß etliche arme Leute und
Bettler ſich durch Baden und einen Lrank, aus
heiligem Holz gekocht, ſich hierdurch ganz allein
curirten, ſie baueten ſich kleine Hutten, bey ei—
nem warmen Bade, welches im Felde entſprun—
gen, und eben ſo gut war, als das in der Stadt,
wobin ſie nicht konimen durften, hier war keines
Mereurii gedacht, auch derſelbe gar nicht nothig.
Krebs und Fiſteln wurden eben ſo tractiret und
auch curiret, mit ſamt allen Kruppeln und Lah—
men. Nur Schade, daß die Proteſtanten da
ſelbſt ſo geringe geachtet werden, und wann ſie
daſelbſt ſterben, auf den Schindanger begraben
werden, da wir doch die Papiſten mit auf unſe
re Kirchhofe nehmen. Jch habe mich uber da—
ſige rachgierige und unbarmherzige Pfaffen ſehr
verwundert, denn ich bin 2mal da geweſen, zu—
letzt eben zu der Zeit, da Magiſter Habn in
Dresden ſo jammerlich ermordet worden war.
Ein vornehmer Catholike, mit welchem ich und
ein koniglicher lutheriſcher Leibmedicus ſpatzieren
giengen, ſagte, auf unſere Anfrage, warum?
er hatte zr laut gekrabet, und lachte dabey.
Wir machten uns aber bald fort, als wir ſa—

J5 hen,
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hen, daß der Pobel Unfug anrichten wollte,
und zwar deswegen, weil ſie horeten, daß der

Morder gefangen war. Hier fallt nun eine
ſehr wichtige Frage vor, namlich dieſe: Ob
nicht in allen Stadten, Flecken und Dorfern
Deutſchlands ſolche Bader (balnea artificialia)

konnten angeleget werden? Jch ſage ja, und
zwar beſſer, als jene ſind, folglich auch die
Wirkung. Jch habe genug geſagt und genuq
geſchrieben aber da man mich nicht horet, ſo
muß ich ja wol endlich ſchweigen. Die Welt
menſchen ſagen: laß ſterben, was nicht leben
will, einer muß den andern Platz machen, hier:
mit iſt aber Konigen und Furſten gar,nicht ge—
dienet, weil ihr großter Reichthum hierinn be—
ſtehet. Dieſes weiß ſogar der Turke, Tartar
und Heide.

Verlohrner Appetit, Magenweh Brechen,
Uebelkeit.

Kommen dieſe Zufalle vey Leuten, welche or—
dentlich leben, ſo konnen ſie was zu brechen ein—
nehmen. Die Saufer und Freſſer aber kou—
nen w bis 2 Tage hungern, ſo beſinnet ſich der
Magen wieder, und tritt die Verdauung von
neuen an, wenn anders keine Laſion in denen
Eingeweiden vorhanden iſt. Die Hitze vertrei
ben im erſtern Falle 2 bis 3 Salzpulver, wie
auch Waſſer? und Haber- auch Grubenwelgen,
doch, wann ſolche Pulver ſchon genommen wor—e
den, ſo laſſe man ſolche weg.

Maao
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Magenweh, Geſchwulſt, Sod- und

Magenbrennen.
Jm erſtern und andern Falle, wann keine

Hitze da iſt, ſo wird das Elixir Proprictatis, wie
auch Mehlſpeiſen, ſehr gut thun, anbey auſ—
ſerlich warmen Wein mit tapgen aufgelegt. Fur
das Sodbreunen aber nimm einen Theeloffel voll
Krebsaugen mit Waſſer ein, oder nur pulveri—
ſirte Kreide, womit man ſchreibet. Jſt ſie ge—
ſchlemmet, deſto beſſer iſt es. Das Lixivium
Tartari ealeinati iſt auch gut. Die meiſten Men—
ſchen klagen anitzo uber den Magen. Die Ur—
ſache davon iſt, daß dieſelben zur Zeit zu viel
eſſen und trinken, ja manche freſſen den ganzen
Tag bindurch, folglich ſo wird dec Magen uber—
laden, und kann alſo ſeine Verdauung weder
anheben, noch vollenden. Oft iſt derſelbe gar
ladiret, und kann ſeine aufgetragene Arbeit nicht
einmal anheben, da fangt dann die Ueblichkeit,
Wurgen, Brechen, kurzer Oden, Ohnmach:—
ten, Schwindel, Kopfweh re. an. Hier ſollen
es nun die Salzpulver, ſtarke Brannteweius—
Tropfen, auch wol gar der Spiritus Vitrioli wie—
der gut machen. O Thorheit und Narrheit,
wozu ſich wol gar graduirte Herren Doctores
verleiren laſſen, und die Kranken verderben. Es
wird ihnen aber dieſes Suhrol, (ſo nennen es die
Bauren) mit ſamt ihren vielen Salzpulvern zu:
letzte ſebr ubel aufgähren, und rechtichaffen da—

fur in der Holle ſchwitzen muſſen. Die Pfuſcher

ver



140 So Sverderben die Menſchen am meiſten. Dieſes
ſollte aber durchaus nicht gelitten werden. Jn
unſern Doctorbuchern iſt zwar von den Magen—
krankbeiten etwas, aber nur das wenigſte auf—
gezeichnet. Man ſchreibet vom Magenkrampf,
von Entzundungen deſſelben, auch von kalten
Magen, aber von gelahmten, mit Knoten be:
ſetzten und verwundeten Magen-Mund und den
Magen ſelbſt, wie auch von faulenden und fran
zoſiſchen Magen-Munde, desgleichen den heißen
und kalten Brande deſſelben ſchweigen die mei—

ſten ganz ſtille, wie auch von zuſammengezoge
nem Magen-Mund. Weas hilft uns dann nun

2allhier die ſo hoch gerubmte und uber alle medi J

einiſche Wiſſc chaften geſtiegene Anatomie, die
ſo viele Lateiner mit noch, andern, die weit bhober 4

ſind, zu großen Jrrthumern verfuhret hat. Die
wenigſten Aerzte unterſuchen die Lebensart der
Krauken, viel weniger was derſelbe an Medi

4
eamenten von dieſem oder jenen ſchon genoſſen
hat, ob ſolche angreifend geweſen, worunter
die; Salzpulvor und die hieraus gemachten Tro
pfen und Spirituoſa zu rechnen, wie auch gift—
artiger und geſchwefelter Wein und Brannte
wein. Fahret man nun damit fort, ſo kommt
der Kranke an den Ort, wo die Todten einge:
ſcharret werden. Jch hahe noch wenig in aan
tomiſchen Buchern geleſen, daß, wann die Ein—
geweide, (welche wie ein zartes Urwerk zuſam:
menhangen) ſchouen, und weder bey geſunden,

noch
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So S 141noch kranken Tagen alles hineinjagen ſolle, was
Speiſe, Trauk und Medicin betrifft, und daß
man dasjenige, was angriffe, weglaſſen ſolle,
weil der Magen und Eingeweide nicht von Ei—

ſen, Stahl, Silber oder Gold ware ec. die
gleichwol auch durch Salze zu zerſtoren ſind.
Die meiſten ſchweigen hievon ganz ſtille,
und loben ihre ſcharfe Haaken, Gabeln,
Meſſer e. die. wahrhaftig gar ofte zur Un—
zeit angebracht werden, und zwar nicht alleine
bey geringen, ſondern auch wol bey hohen Pet
ſonen, mit was fur Angſt, Schrecken und
Schmerzen, das wiſſen die am beſten, die da
operiret worden ſind. Hiervon findet man in
meinen andern Buchern mehr Nachricht. Soll
eine reine und ſichere Heilkunſt unter Chriſten
noch gelten, ſo muſſen viele Sachen abgeſchaf
fet werden, welche da ſchadlich, auch der menſch

lichen Natur ganz zuwider ſind. Jch will nur
vorerſt etliche nennen, z. E. Menſchen Hirn?
ſchadel, deſſen Fett und Knochen, Krdoten.
Schlaugen, Otterngerippe und Oel, Sachatutl
Saturni, Mercurius Sublimatus, Opium, und
faſt alle mineraliſche Spiritus und Oele, wor-—
unter der aus Vitriol gemachte der allerſchlimm
ſte im menſchlichen Leibe zu ſeyn ſcheinet: denn
er iſt impragniret mit arſenicaliſchen, mercuriär
liſchen, ſulphuriſchen, auch wol alanniſchen
Weſen und nichts weniger, als ein reines Aci-
dum, welches man am beſten aus den Vegeta—

bi



142 So Sbilien, zu Erlaugung der Geſundheit, extrahi—
ren kann. Jenes Acidum aber iſt corroſiviſch,
das eine mehr oder weniger, nachdem es Wir—
kung thun ſoll. Auf Metalle laſſe ich ſolche mi—
neraliſche Spiritus und Dele paßiren. Dieſe
fuhlen es nicht, und wann ſie es auch fuhlten,
ſo ware der Schade doch lange nicht ſo groß,
als bey Menſchen. Dieſe Spiritus und man
cherley Salze habe ich  ſelbſt gemacht in meinem̃
Laboratorio, und den beſten Chymicum, der
zu bekommen war, zu Hulfe genommen, viel
Geld angewendet, am Ende aber wahrgenom—
men, daß man dergleichen Mittel nur ſelten ge—
brauchen, anbey denken muſſe, man agire mit

einem zweyſchneidigen Schwerdte, womit man
gar leicht Schaden thun konne, welche Sorge
einrechter Arzt, beym Gebrauch derer echten
und hulfreichen Mittel aus dem vegetabiliſchen
Reiche, gar nicht nothig hat, dieſes bejahet
auch der große Arzt, Friedrich Hoffinann.

„Run komme ich wieder auf die Febhler wel—
hegn menſchlichen Leben, ſonderlich aber in der

Diat vorgehen. Jſt es nicht wahr, daß alles,
was, wir eſſen und triuken, verſalzen iſt? Wir
wiſſen, daß ein jedes Theil in denen 3 Reichen
jein gebuhrendes Salz hat, denn ſonſt konnte
es iicht geworden ſeyn, was es iſt, auch konnteE

ſich ſolches nicht erhalten, wachſen und zuneh
men, auf gleiche Weiſe hat auch das alleredel-
ſte Geſchopf ſein gebuhrendes Salz vom Anfan

ge



KO S 143ge ſeiner Gehurt, und zu ſeiner Conſervation
erhalten, ſobald er aber ſeinen Leib mit zu vie—
lem Salz uberladet, ſo wird er krank, weil ſei—
ne Eingeweide geſchwachet worden, mit ſamt
der ganzen Natur. Da nun das Brod, Bier,
Wein, Brandtewein, Butter, Kaſe, Speck,
Fleiſch c. heutiges Tages ohne Roth uberſalzen
wird, und der Menſch, jung und alt, ſolches
genieſſet, ohne daß er Arges daraus ſchlieſſet,
ſo muß er krank werden, und gebet deneu Fluſ—
ſen, Huſten, Gicht und Schaarbock entgegen,
kommt nun der unverſtandige Arzt mit vielen
und ohnfehlbar angreifenden Pulvern, und der
gleichen Tropfen auch dazu, ſo wird das Elend
immer großer, und Hans Mors bekommt die
Beute. Die alſo tractirten Patienten klagen
erſt uber Ueblichkeit und Brennen, große Hitze
und Herzensangſt, auch Schmerzen in Gedar—
men, die geangſtigte Natur will ſich durch den

ttauf helfen, die dunnen Exerementa gehen theils
z mit Blut, theils ſchwarz mit großem Geun

r

eMweg, ohne, daß es die Kranken fuhlen,D
T da, und der kalte mit Deliriüs auf dem Fuße ſol—
s ches ein Zeichen iſt, daß der heiße Brand wwn

»«ge, daun ſo iſt es aus. Drum bute man ſich
 vor zu vielem Salzſpeiſen und Zucker, ſonder—
lich Seefahrende, deren ihre Leiber gar oft ſchon
ben lebendigem Leibe eingepackelt, und daber

ſie an das Land kommen, Grunigkeiten, aller—
hand
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band Fruchte, ſo auch Milch, mit Meblſpeiſen
gekocht, genieſſen, aber das zum Theil ſebr wil
de Volk denket nicht hieran, erepiren alſo vor

der Zeit.
Hiſtorie.

Ein Gojabriger Medieus hatte viele Plagen
von Huſten, Ausſchlag, Fluſſen, Schaarbock,
er brauchte dis und das, aber alles vergeblich.
Endlich beſann er ſich, ob dieſe Zufalle auch wol
von Zucker und Salz kommen ſollten, fing da
bero an, und aß kein Fleiſch uüd Fiſch, geſalze
ne Butter, Kaſe und Zuckerbrodt mehr, trank
Thee mit halb Milch ohne allen Zucker, und
ſiehe, es verlohren ſich alle erzahlte Aceidentien,
mit ſamt dem Kopf- und Zahnweh wieder, in
dieſer Lebensart fuhr er fort, und iſt bald 9o
Jahr alt geworden. Die Mehlſpeiſen und Ge—
backenes mit Maybutter oder Milch bereitet,
gaben ihn gute Kraſte, uud wurden leicht ver—

Wer dieſen Naturweg einſchlagen will
mcann, der wird, bey Gemuthsruhe, noch

J

Wurmer. J

Man dodtet und vertreibet ſie durch Mercu
rialien, welches aber unrecht, jedoch Mereuri-
um eurrentem in Waſſer, Milch oder Bier,
auch Made gekocht, kann ſo großen Schaden
nicht thun, als Mereurius dulcis. VBeſſer iſt
es, wenn man den Ærthiopem mineralem ge:

ſchick
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ſchicklich brauchet, und mit Violenſaft, oder
wenigſtens mit gemeinem Winterſirop gegeben
wird. Am beſten ſind die Vegetabilia, wie dann
der Wurmſaamen, unter mancherley Geſtalt
genommen, nicht zu verachten iſt, wie auch die
Knoblauchsmilch, davon man alle Morgen zwey
bis drey Loffelvoll kleinen Kindern geben, auch
das Dicke mit etwas Aloe und Mirrhen meli—
ren, und auf den Nabel legen und zubinden
kann, 2 Stunden nach dem Einnehmen gefaſtet,
und im letzten Viertel angefangen, und bis zum
Neumond fortgefahren, dann ein bitteres Laxanz
in Pillen oder Tropfen vinter her geſetzet, ſo ge-
hen ſie lebendig oder todt fort. Die Eltern
muſſen nicht ermuden, auch um den Wachsthum
der Wurmer zu verhuten, alle Monath im Ab—
nehmeni die Kinder purgiren laſſen, und zwar
mit noch dem Vortheil, daß ſie wenig Pocken
und Maſern bekommen, aber Salz und Zucker

zugleich weggelaſſen, Milch: und Mehlſpeiſen
J

hingegen ſatt.
vVom Krebs und ſeinen Conſorten. n WVe

Jſt eine Plage, die da groß und ſehr ſchmerz—
haft iſt. Jch habe aus Mittleid ein ganzes
Buch davon geſchrieben, und viele Recepta an—
derer Herren Doctorum, ſo,auch etliche von den
meinigen mit beygefuget.  Die Urſache deſſel—
ben iſt eingiftiges, gallichtes, ſchaarbockiſches,
auch wol franzoſiſches, ſehr ſcharſes und in die
Faulniß gehendes Geblut. Die Natur ſucht

K ins—
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insgemein ſolche Stellen darzu aus, womit man
geſundiget hat, allda treibet ſie alles Boſe hin,
macht Knoten und Auf bruche, aus welchen eine
ſalzige Gauche flieſſet, die mit einer continuirlir
chen Gabrung verbunden iſt, Fleiſch und Kno—
chen anfriſſet, und ſehr ſtinket, und zwar viel
orger, als ein Aas, zumal, wann er in ſeiner
Exaltation ſtehet. Es ware gut, wann ein ei—
gener Medieus und Chyrurqgus hierzu beſtellt
wurde, um ſolchen allerunglucklichſten Leuten zu

belfen. Einige arme dLeute habe ich noch geret
tet durch Mittel,nwelche theils beſchrieben,
theils aber noch nicht aufgezeichnet ſind. Jch
habe wenig oder nichts davor bekommen, und
weil ich ſolche Patienten, wegen ſtarker Praxi
und Verſendungen meiner Particulier: Medica
menten, nicht mehr bedienen konnte, habe ich
dieſe Curen angeben muſſen, die aber, wann
große Herren zutreten, und  davor bezahlen woll:
ten, ſchon zu leiſten waren, idenn es iſt keine

uerheit ſo groß, die nicht konnte geheilet wer—J„ und dieſes hat mir die Praxis und gute

Specifiea, gelehret. Die meiſten Aerzte gehen
mit ihren Kranken um, als wann ſie auf der ge—
ſchwinden Poſt reiſeten, man laßt die Natur,
als den beſten Doctor, nicht mitwirken, es wer—
den ſehr ſtrenge und falſche, auch angreifende
Mittel gegeben, die den Magen und ubrigen
Eingeweide ruiniren, und zalsdann horet das
Curiren auf. Dem Teufel wurde davor grauen,

wann
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verſchlucken ſollte. Was ſoll bier Mereur, zu—
mal, wann große Hitze und ein verzehrend Fie—
ber da iſt. Was SLacharum Saturni, inn- und
auſſerlich, was Gpium und Campher &c. O,
Gott! wie lange ſollen deine Statthalter und
ihre Herren Rathe unwiſſend ſeyn in der ſo ed—
len Arzeneykunſt, die ſchon in der großten Ver—
wirrung ſteckt, es iſt faſt keine Ordnung mebr
in der Arzeneyſchule, Creti und Pleti, Schin—
der und Schaber, uebſt alten Weibern, haben
die meiſten Patienten, wovon ſollen daun die
Herren Doctores leben? welchen, ihre Kunſt zu
erlernen, viel Geld koſtet. Jſt denn das vor
Konige und Furſten vortheilhaft, daß ſo viele
ihrer Unterthanen verdorben werden, und jung
und alt vor der Zeit dahin ſterben muſſen, wor:?
unter auch ſolche ſind, welche die Krone und das
tand bewahren ſollten. Doch, wo komme ich
hin? Gott ſuhret die Hand, ich kann es nicht

andern. Doch wieder ad rem. Jch wavtgil-
lens, den 2ten Theil meiner neuen Sammlun
gen von Krebseuren herauszugeben, uund die 3
Haupimittel des Doetor Kortholts binzuzufu
gen, die mir zugeſandt worden ſind, wie auch
eine ſehr gute Rachricht aus Braunſchweig,
welche von einem Doctor herausgegeben worden
iſt, welche vom Krebſe und deſſen Cur bandelt.
Jndem aich nuun mit dieſen Gedauken umgienge,

ſo wird mir von dem Buchhandler ein Buchlein

K 2 uber-



148 SoOo
uberliefert, welches in dieſem 1764ſten Jahre
gedruckt iſt, und auch vom Krebſe handelt, und
folgenden Titel fuhret: „Sammlungen mert
„wurdiger Abhandlungen vom Krebs und deſſen

„Urſachen., Er communiciret zugleich 2 bis—
her ſehr geheim gehaltene Mittel, hat auch mich
und meine Recepta gewurdiget, mit anzufuhren,
welche aus Vegetabilien beſtehen, und den
Krebs vollig ausrotten, wenn man nur anhalt,
und ein Bad dabey gebrauchet wird, wie bey
dem Studenten in Jena, der an ſeinen freſſen
den Wunden ganz hulflos geblieben war, und
wovon ich in meiner hellſcheinenden Brille ge—
denke, die da nothig ware, mit Zuſatzen wieder—
herauszugeben; aber da ich alt und des Schrei—
bens mude bin, will ich es anſtehen laſſen, um
ſo mehr, da kein Herr meiner vielen Muhe und
treuen Dienſte in re mediea iſt erinnert werden,
nur einigermaßen die gehabten Untoſten zu er—
ſtatten. Neun Bucher zu ſchreiben, und zum
Than drucken zu laſſen, da gehoret Zeit und
Geld zu, und ich weiß ſelber nicht, wo es alle
hergekommen iſt, aber der oberſte Arzt hat mein
Werk, welches das ſeinige iſt, geſegnet. Nun
mochte ich nur noch wunſchen, daß Gott einen
wohlhabenden Freund erweckte, der 1oooomg
zum Bau eines vorerſt kleinen Lazareths, oder.
eines Fliegels hergeben wollte, um .in demſelben
ſowol die heilbare, als ſogenannte unheilbare,
denen doch zu helfen iſt, bald moglichſt zu helfent.

5 Die
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letzt die haibe; Cur aus, als in Lahmniß,
Schlag, c.

Vverſtopfung des Leibes.
Die Hitze und weniges Trinken macht Ver:
ſtopfung. Jch gebe 2 oder 3 Salzpulver mit
MitchWaddecke oder Pflaumenſuppe, in wel—
chen J Quentin verleſene Sennesblatter mit ge—
kocht. worden unterdeſſen nichts gegeſſen, ſo
komuſit ſchonr Oeffnung, wann ſolche auch g Ta—

ge. grdauert hatte. Purgiren und Brechen iſt
bochſt ſchadlich; Waſſer aber zutraglich. Auf
dieſe Weiſe wird keine Darnigicht kommen.

Colique.Dies iſt mancherlay, und jede erfordert ſein
eigeües Mittel.:ca Loöffel voll Spiritum Tartari-
erucurm gensmmen und ein Kopchen warm Wofßr

 ſer nachgetrunken, thut hier Wunder Jſt—auft
Schiffen und im Felde eins der beſten und nö—
thigſten Mittel, welches aber vielen Aerzten
und Chyrurgis noch unbekannt iſt. Manchat
auch noch viel andere Mittel.

2. agothe Ruhr.Man gebe viel warmes Waſſer zu trinken,
oder Haferwelgen mit etwas Wallrath und Rhar

barber, ein Abſorbir:Pulver aus Krebsaugen,
rothen Corallen uc. iſt auch gut dazwiſchen zu

geben, anbey ſich warm gehalten, ſo giebt ſichs
bald. Hier.warne ich treulich vor Salzpulver

und Zucker.
Von
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Von kalten Fiebern.

Wann die Materia peccans im Magen lieget,
ſo iſt das Brechen gut, und das Fieber verliert
ſich wieder, ſteckt aber der Fehler im Geblute,
ſo muß man ſolches zu verbeſſern ſuchen aber
nicht durch China-Rinde. Jch gebe außer dem
Paroxismo von folgendem Tranke: Nimm eine
Hand voll Tauſend-Guldenkraut, eine Hand
voll Cardo-Beuedietenkraut, eine halbe Hand
voll Wermuth., klein gemacht und mit 3 QAuar:
tier Waſſer eine halbe Stunde gekocht, dann
abgeklaret, und davon dreymal im Tage 2 Thee
kopchen voll warm getrunken. Es iſt erlaubet,
rechten Thee ohne Milch nachzutrinken. Wann
die Hitze komnit, ſo trinke man warm—laulicht
Waſſer mit etlichen Tropfen Citronenſaft. Will
man nnter den Trank noch Alant Meiſter- und
rother Enzian-Wurz ganz klein gemacht thun, der
wird nicht irren.

Von hitzigen Fiebern.
Dieſe ſind ebenfalls: mancherley Art. Hier

ſoll man ja keine ſpirituoſe Tropfen geben, die
noch mehr entzunden, ſondern ſolche, welche
reſolviren, auch blutreinigende Eigenſchaften
an ſich haben, wozu ich meine neue Gicht—
Tropfen, die beſchrieben ſind, brauche. Die
Doſin iſt 70 bis 8o0 Tropfen in Waſſer zwey
bis dreymal im Tage, und dazwiſchen 2 Salz
und ein ſußes Pulver genommen, hiemit 2 Ta
ge continuiret, alsdann die Salzpulver wegge-—

laſ
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laſſen, und im Tage 3 ſuße Pulper und dreymal
von eben beſagten Tropfen gegeben, vor den
Durſt aber viel Waſſer wit Citronenſaft oder
Eßig temperiret getrunken, und ſo wird es keine
Noth:mit dem Kranken haben. Jſt eine augen
ſcheinliche Vollblutigkeit da, ſo laſſe man je eher

je lieber Ader, und halte ſich ruhig.
Frieſel und Fleckfieber.

Hier brauche ich 3 Tage hinter einander ein
Saalz: und zwey. ſuße Pulver, und darzwiſchen
meine neue Gichttrofen, auch zmal im Tage,
alſo Wechfelsweiſe genommen, und darzwiſchen
Waſſer,Haferwelgen mit Corinthen gekocht,
oder vor den Durſt ſchones Waſſer, mit ein we—

nig Zitronenſaft temperirto Den 4ten, Ften
und Gten Tag gebe ich nur ſuße Pulver und
Gichttropfen allein, ſie treiben alles Boſe aus,
praſerviren die Eingeweide, und machen alles

gut. Ilel 2* erru
Porken oder Blattern, auch Maſern.

Man halte. die, Kinder mittelmaßig warm,
und gebe. thuen vor den Durſt Waſſer oder Wel
gen, mit etlichen Tropfen Citronenſaft temperi—
ret, keiune Salzſpeiſen oder Zucker gegeben,

ſchwacher Thee mit etwas Rohm iſt nicht verbo
then, aber die Salzpulver und gulden Herzpul—
ver weggelaſſen, das Marggrafen Pulver gehet
noch an, welches man meliren konnte mit etwas
Violenpulver, China undSaſſapariilenwurz, auch
ſußes Holzpulver. Die Natur treibet alles Boſe

K 4 von



152 Bo W
von ſelbſt aus, drum muß man ſolche nicht irre
machen, durch hitzige Sachen, ſonſt.laßt ſie die
Arbeit liegen. Das Einpfropfen derer Pocken
approbire ich deswegen nicht, weil viele Men—
ſchen nur wenig, oder gar keine Pocken: hekom

men, warum ſollte man nun ein giftiges Weſen
einpfropfen, wodurch viele Kinder ſchon geſtor-
ben ſind, das iſt ja verantwortlich, ja man kann
die Pocken und Maſern gar abhalten, wenn ſie
kommen wollen, iſt aber hier zu langweilig. an
zufubhren. Ein gewiſſer Doctsr gab ſeinen
2 Kindern alle Monath, wechſelsweiſe, zu pur
giren, oder zu brechen, da bekamen ſie nur we
nige Pocken, und- die Wurmer konnten auch
nicht haften. Zucker und Salzſpeiſen:gab er
ihnen nur wenig, welche all eben ſo. viel Pocken

bringen.
Die Peſt. 13 BWoraus ſolche entſtehe, iſt bekannt, meinea

vucher haudeln auch davon. NDas Ruauchern
mit Machundeln iſt biernugut, innerlich aber
meine neue Gichttropfen und ſauerliche Sachen,
die beym Frieſel genaunt: ſind. Das Cardobe
nedieten und tauſend Guldenkraut, nebſt Mülle-
folio oder Rolke, thut hier gute Dienſte, als
Thee getrunken. Starkes Bier; mit etwas
Mirrben gekocht, und. davon Loffelweiſe alle
6 Stunden getrunken,: iſt auch ſehr hulfreich.
Hitzig treibende Sachen, worunter auch Opium
und Campfer zu zehlen, laſſe man nur weg. und

halte
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halte ſich än Gott, der iſt der beſte Helfer und
Beſchutzer, macht auch bas Gemuth ruhig.

Steck und Schlagfluſſe.
So geſchwindr. es ſeyn kann, Adergelaſſen,

auch wol alle Z.Tage repetiret, aber Creuzwei
ſe, darzwiſchen aber meine Starktropfen im Ta—
ge etlichemal gebrguchet, vom erſten 5o, und
von andern 1 5 Tropfen, ſind beſchrieben, in
Thee. oder Waſſer zu nehmen. Hiexdurch wird
das Blut verdunnet, und die hinfallige Natur

geſiacket. Ein. gnt Glas Rheiniyein hilft auch
darzuen Ben rochelnder Bruſt gleich anfangs

i —i  a
S e le voooreerer  ce rreetlichen Minuten,n dit nothig iſt. Das Baden
thut zuletzt hier aüch gui, wiengnich in großen

heiten in etwagß beſchriehen, wovon aber in mei—
nen andern' Buchern weitlauftiger gehandelt

wo es pas zu erben gieot  weicheß ihnen doch
nichts hilft, denn. die Schuldigen kommien alle
unter den Fluch. Das habe ich viele hundert—
mal geſeben a jn nan erblitket ſie noch taglich,
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daß ſie die Hand des Herrn drucket, Gluck, Se—
gen und Gedeyen weichet von ihnen, doch blei
bet die boſe Welt. noch blind. Ach, was iſt
ein qut Gewiſſen doch ein ſanftes Kiſſen! Gott
wolle mich dabey in meinem noch kurzen Leben

erhalten.
Von der:Schiffs: Apothecke, oder

Labedoſe.Dieſfe muß beſtehen aus lauter probaten und
ohnſchadlicheii Mitteln, die auch nicht verder—

ben. Jch!will einen Entwurf nltichen:?erg.t
Ein Schiffer gienqe ab mit go Mann! der

n me folgende Mebicameüte mit, nebſt der Be

Meibung worzu?
 Pfund ſußes Pulver.
Pfund Suljputber.

4Pfund Schaarbockstropfen.
 11 Pfund Starktropfen.Tupfund Pflaſter;  welches faſt uni.

vVerſakter cüritet.
5 Purgir und

go Brechmittel.“
G Loth Schwitztropfen.
G Pfund Citronenſaft.
GPfund Flieder ĩft.
g lLoth Franjoſer pulvet.

c IG oth wider die Saure und Sood.
Aloth Augenbulſain:.

las waren 13 Stuck/ womit faſt alle Zufalle und
Krank
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Krankheiten konnen ruriret werden. Die Fie
ber-Speciesiwerden, als eine Zugabe, mitgege—
ben, alles aber in Glaſer gethan, koſten zuſam
men, mit ſamt den Kaſten, 100 Mark Lubiſch.
Mit dieſen 13 Mitteln, ſage ich nochmal, kon—
nen ſehr viele Kranke curiret, auch noch wol
was aufgehoben werden, welches nicht verdir:
bet. Ueber dieſe kleine Schiffs:Apothecke muß
man den Balbier, wann einer mitreiſet, beſtel—
len, oder der. Commandeur muß dieſe Liebes—
pflicht. uber ſich nehmen, welches wol ehedem die
alten Keüfer? Konige und Furſten, nebſt ihren
Gemahlininen; gethan, und ihre Mediecamenten

durch die nachſten: Bedienten, zum Lobe Gottes,
austheilen, und zugleich auch vor die Pflege in
dem Krankenhauſe ſorgen laſſen. Der menſch—

liche Leib iſt auch viel zu edel, als daß derſelbe
ſollte verſehen vder verſaumet werden, da aber
viele Unwurdige in der Krankenſchule arbeiten,
ſo iſt eskein Wunder, daß die meiſten Patien
ten, denen noch wol hatte konnen geholfen wer
den, zum unerſetzlichen Schaden derer Konige
und Furſten/lbor der von Gott beſtimmten Zeit,
elendiglich erepiren muſſen, und zwar. auf dem
Lande, da noch alles zu haben iſt, viel eher
aber auf der See, da manchmal wegen ſchlech—

ter Anſtalt von 100 Mann, kaum J0 wieder
nach Hauſe kominen, die mitgegangen ſind, wie

man oft in denen Adviſen lieſet. Damit nun
kein Fehler geſchehen kanü, ſo will der Autor

bey
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bey jeber Labdoſe noth eineklzine. Nachricht
beylegen, wovor ein jedes Stuk von ſotbanen
Mitteln, wie authn das ſo hulfreiche Pflaſter
gut iſt, welches beynahr giniverſaliter euriret,
nur hingeleget, wo. es fehlet, und ſo wird es
bald heifen, eben ſo wirken die andern ſehr pro—

baten Mittel, nach denen. Varfallen, vVon Erhauunci. und. vorrpflanzung des

nkte ee menſehlichen Geſchlechts.»Die heutige Welt giebt ſodgkaitig. Achtung

auf dir Etziehinig! mancherley. Jrt Vinh, um
ſich dahurch einen Vottheil zu  verſchafiyn, und
dieſes iſt gar gut, auch lobens wexth. allein
was die Erziehung uud Erhultung. der  alleyedek
ſten Geſchopfe, uamlichdet Menſchenr,betrifft,
da gehen ſchon im. Mutterleibe oo Fehler vor,
und wann. die armen Rinder noch zur Welt kom
men, ſo kann man, 1oco von Fehlern zablem
welcht davor gehen, denn  die alte rechta Pflege
und glebe iſt bey drrd aueiſten, ſoderrn. znd Mut
tern ſchon verſchmunden zihhr Gemuthe, jſt/leicht
ſinnig, liederlich, zonkſuchtig, verſoffon, ver
hurt „durch welchel Laſter gnuz kleine und auch

großtre Kinder:verſehen und verſaumet werden,
baß ſiax weil udie. Pfiege unrecht aſt, ihren
Wachsthum nicht bekommen, und bey Geſund
heit ierbalten werden. kounen, Geringe teute
geben ihren Kindernfelten watz Anders, als
was ſie ſelbſt eſſen, da ihnen doch Milch und
Mehlmußgen, uebſt Reinlichktit, geborte, ſon—

derlich
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derlich auch warme Kleider im Winter. Da
nun dieſe wegen zarter Eingeweide keine ſalzige
und harte Speiſen vertragen konnen; ſo hebet
das Krankeln ſchon an. Man iſt ſelbſt Arzt,
und giebt aus Unverſtand fur die rochelnde Bruſt
und Huſten gemeinen oderreinen andern aus der
Apotheque, Syrop ein, wills nicht helfen, ein
wenig Branntewein hinzu, fehlet der Schlaf,
da muß das Opium, Schlafkraut genannt, her.
Hiermit  fahret man fort, bis der Tod es ein
Ende macht. Die zum Theil ſehr liederliche
Huren wiſſen. meiſterlich hierauf zu laufen, da
mit ſie fein bald das Kinderwarten wieder uber—
hoben ſeyn, und ihren Fleiſches Luſten von neuen
nachhangen, und den Bauch wieder voll bekom—
men konnen, da heißt es dann, wann es ſtirbet,

ach! das Kind iſt wohl daran, hat keinen rech—
ten Vater e. Die Huren geben auch insget
mein ihre Kinder einer audern. Frau hin, die
ihneü den Zitz geben, oder mit Mußgen ernah—
ren ſollen, ſie aber gehen fur Ammen in Dienſt,
und geben ihre, die meiſte Zeit franzoſiſche Milch,
andern Kindern;. deren Eltern was in bonis ha:
ben, und die weder Unruhe noch Muhe von Kin—
dern haben wollen. Hier fangen nun zugleich
die Zueker-Musgen an, wodurch dieſe ſo zarten
Kinder ohnfehlbar verdorben und die Krankbei—
ten eingefuhret werden, ſonderlich Schaarbock,
boſe Augen und Kopfe, rochelnde Bruſt, die
man durch iſuße Sachen hoben will, wodurch

es
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Tod das Ende.
Der Zucker, ſchreibe ich in meinen andern

Buchern, iſt ein ſußes Salz, welches angrei—
fet, und unzahlbare Kinder ſchon getodtet hat,
doch bleibet man blind, und denken ſolche Eltern

nicht daran, daß ſie heimliche Morders ſind,
mit ſamt der Amme, welch letztere keine natur—
liche Liebe hat, ſondern vor Geld dienet. Vor
dieſenw ſäugeten wol furſtliche, grafliche und ade—
liche Mutter ihre Kinder ſelbſt, und ſie wurden
groß zur Freude der Eltern und anderer. Jtzo
nehmen auch ſchon Burger-Weiber ohne erheb
liche Urſachen Ammen an, und laſſen ihre Kin
der verderben. O Schade und Schande! Jch
habe ein ganz junges Kind mit einem Milchmus-
gen groß machen laſſen ohne allen Zucker. Ei—
nem Kinde von etwa 4 Jahren hatten gottloſe
Leute, ſo oft es ſchrie, viel Zucker gegeben, und
ſiehe, das Kind bekam ein verzehrend Fieber,
rochelnde Bruſt, Wurmer und Schaarbock.
Aus weißen Zahnen wurden ſchwarze, und eud—
lich Stummeln. Als nun dem Vater das Kind,
welches 6G Monat abweſend war, wieder ge
bracht wurde, ſahe es aus wie ein Todtengerippe,
und konnte nicht mehr ſtehen, geſchweige gehenz
gleichwol hatte das gottloſe Geſindel allerhand
Einrede. Weil nun dieſes Kind mir nahe ver—
wandt war, ſo curirte ich ſolches auf folgende
Weiſe. Jch gab taglich zweymal ſußes Pul

ver,
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meinen neuen Gichttropfen, aber in 6 Monat
keinen Zucker, woll aber Welgen oder ſchwachen
Thee mit Rahm, hernach mit halb Milch, an
Speiſen lauter mehlichte und die von grunen
Krautern, worunter auch brauner Kohl zu zah
len iſt. Das Kind wurde immer beſſer, und
iſt ein aroßer Kerl daraus geworden, der durch

ſeine. Wiſſenſchaft Gott und Menſchen dienen
kann. Dieſes vorhin krank geweſene Kind wei—
nete anfangs bey der neuen und hochſt nothigen
Lebensordnung ſehr uber den verlohrnen Zucker:

denn ich ſagte, das Schiff ware mit dem Zucker
untergegangen. Jch gieng auch mit ihm hin
an die Eibe bey einen Mann, allwo die Schif—
fer einkehrten, und fragte, ob nicht bald ein
Schiff mit Zucker wieder ankame, da ſagte er in
4 Wochen noch nicht, ſo lange mußte ich mich

noch gedulden, und ſo war auch das Kind zu—
frieden. Jch hatte aber vorher mit dem Man
ne Abrede genommen, auch ihn erzahlt, daß
ich beym Theetrinken keinen Zucker aufſetzen lieſ—

ſe, wohl aber Milch genug. Hierauf bekam
das Kind ſchneeweiße Zahne, und hat ſie noch.
O weich eine. Liebe! die aber, leider, nicht er—

kannt worden iſt.
A. Ein großer Konig ſahe ſchon vor go Jahren
das Verderben der Hurkinder ein, und ſchickte
zdie Mutter und das Kind nach dem Zuchthauſe,
da mußte ſie arbeiten, und auch dem Kinde ſeine

RNah—
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Mahrung geben, nach 2 bis z. Jahren kam ſie
wieder frey, und das Kind kant unter andrer
Aufſicht und Pflege. Hieraus wurden Hand—
werksjungen gemacht, und. endlich Soldaten, zur
Beſchutzung der Krone und des tandes. Diz—
ſem Exempel iſt ſein Nachfolger gefolget, wie
auch eine Kayſerinn, und ein reſpective Herr
Landgraf, wobhl begreifendr, daß eines jeden
Landesherrn großter Reichthum darinn beſtehet,
daß er viele und getreue Unterthanen hat. Ei—
ne große Anzahl Manner ſind durch die bisheri:
gen Kriege. und falſche Aerzte werlohren gegan
gen, denn da alle Ordnung in der Krankenſchu
ie aufgehoret hat, und ein jeder euriret, der nur
will, ſolches ſehr wichtiges Amt.:aber nicht ver—
ſtehet, ſo fallen die Menſthen „wie Fliegen,
weg, es ſterben alſo mehrere, als gebohrin
werden, und die neoch leben, ſind halb geſund
und halb krank, durch eine von Jugend.auf bis
hierher gefuhrte uble Lebensart die von Sau—
fen und Freſſen, auch Zank kommt. Der fal—
ſche Wein und unnaturliche Brandtewein todtet
gleichfalls eine große Aunzahl Menſchen. Man
ſiehet ſehr ſelten einen alten Graukopf meht, die
meiſten Menſchen ſterben zu frub weg wowider
ich mit großer Muhe und Koſten gearbeitet ha—
be, mir aber faſt niemand dävor danket,“ doch
bleibet mir der gottliche Lohn gewiß. Man hat
anitzo unterſchiedene. neumodige Medicamente
und Kleider erdacht, welche Schaden bringen,

anch.wol gar todten. Die
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Campher, Mercur, werden nun von neuem,
mit ſamt der Fieberrinde, angeprieſen, und vor
unentbehrlich, bey Jungen und Alten, gehal—
ten, die doch alle gar wegbleiben konnten.
Was ſollen die Salzpulver aus Nitro, Tartaro
vitriolato und einem pulvere abſorbente, wol
in einem Kindermageu thun? Sieie freſſen ja
die Metalle an, viel eher aber zarte Eingewei—
de, zumal, wenn der Zucker auch noch darzu
kommt, dieſe Sachelchen konnen den beſten
Magen ſchon in Mitteljahren ſo angreifen, daß
derſelbe, mit ſamt den folgenden Eingeweiden,
ihr Amt nicht mehr verrichten konnen, und ſo
ſollen es noch zuletzt die vermeintlichen Geſund—
brunnen wieder gut machen. Geſetzt, es mach—
ten dergleichen mineraliſche,zum Theil ſehr ſtren—
ge und ſcharfe Waſſer eine Scheinceur, auf ein
oder zwey Jahr, dann gehet das Krankeln wie—
der an, man fuhret ſodann große Klage uber
den Magen, und das mit Recht, er will nicht
verdauen, iſt angegriffen, daher der Tod 10 bis
20 Jahr eher kommt, als er ſollte, wer noch
keine Augen bekommt, wird wol im ganzen Le—
ben blind bleiben. Schlechtes, doch ſchones
Waſſer euriret viel beſſer, auch ſicherer und ge—
linder. Ein rechter Arzt und Chymiceus kann
alle Stunden mineraliſche Waſſer machen, wann
das Uebel dadurch gehoben wurde, ohne Scha—
den. Allein, das ſchlechte, doch gute Quell—

waſſer
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Waſſer, welches ſogar die Thiere, die man un—
vernunftig nennet, nicht einmal wollen, und
davor weglaufen, die Fiſche aber davon ſterben.“
Die Herrrn Doctores ſind zum Theil gar zu ge—
ſchwinde, dieſer oder jener Sache ein Lob beyzu

legen, und weil es was Neues iſt, ſo findet es
gar bald Approbation. Jnsgemein aber kommt
der hinkende Bothe hinter her. Als ich vor
etwa 10 Jahren in Stockholm war, ſo machte
man ein großes Geſchrey von der Tugend des
Camphers;, weil dadurch ein Peruquenmacher,
der unrichtig im Kopfe war, iſt curiret worden.
Hierauf fingen etliche Aerzte an, denſelben mehr
zu gebrauchen, auch ſogar in hitzigen Fiebern,
wo ſich Entzundungen und Deliria hervorthaten,
man brachte den Campher in Natura unter Pul—
ver und Mixturen, und verſetzte denſelben mit
Salz und abſorbirenden Pulvern. Viele Chy-
rurgi kamen auch hinter dieſe Compoſition, und
brauchten ſolche, aber mit was vor Nutzen?
Das bewieſen die Curen. Die meiſten Krau
ken ſtarben weg, wovon ich ſchon gedacht habe,
gleichwol blieben ſie hartnackig bey dem Wahn:

Hitze

*Hiervon leſe man nach Hrn. Doctor Carls, gewe
ſenen Konigl. Daniſchen LeibMedico, ferner Hrn.
Doctor Schwertners und Hrn. Doetor Zahn von
Waſſercuren und Baden, wodurch bey unſern Vor
fahren viele Krankheiten ſind curiret worden.
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Hitze mußte Hitze vertreiben, ich ſagte aber,
dieſe Regel, welche ſich auch in Engelend aus—
gebreitet hatte, ware falſch. Kluge Aerzte ſind
von dieſer Meynung nicht eingenommen wor—
den, danu ſie kannten des Campbers Eigenſchaft
beſſer. Nun haben es etliche mit Schierling,
Witſcherling, Tollkraut oder Nachtſchatten zu
thun, und wollen viele Krafte daraus ſuchen,
man mochte alſo wol ſagen: Wieder was Neues.
Das Vieh lauft geſchwinde vorbey, wann es
bey ſothane giftige Krauter kommt, der Menſch
aber ſoll alles verſchlucken, ich aber gebe meinen
Leib nicht dazu her. Wenn ein WRenſch forei—
ret wird, dieſes oder jenes zu nehmen, ſo er—
ſchrickt die Natur, und laßt ihre heilſame Ar—
beit auf gewiſſe Zeit liegen, da gehet das Froh—
locken an, man ſaget: Dieſes oder jenes Gift
hat geholfen, wie das Arſenicum bey Fiebern
thut, aber was folget darauf? Autw. Lauter
Siechtage. Wer bezahlet ſie, oder wer hilft
wieder? Der liebe Riemand. Traun! der
menſchliche Leib iſt viel zu edel, dis und das zu
probiren, Auf ein gerathe Wohl oder Uebel.
Jſt das Mittel alſo beſchaffen, daß, wenn es
nicht hilft, auch nicht ſchadet, ſo kan es uoch
paßiren. Wir nehmen aber gar oft Sachen zu
uns, von welchen wir vorher wiſſen, daß ſie
ſchadlich ſind, als gekunſteltes Bier, verfſalſch—
ter Wein und unnaturlicher kupfriger Brandte
wein, und wovon ich ein ganzes Buch geſchrie—

12 ben
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ben habe, ſehr leicht kann man ſich in denen
beyden letzten Getranken vertiefen, und ſeinen
Leib verderben, daß derſelbe viel zu fruh ins
Grab geleget wird, und ob man auch dieſes ſie—
het, ſo fraget man doch nichts darnach, woruber
auch oben gedachter Herr Doctor Heins, nebſt
andern, ſehr klaget; Je treuherziger der Arzt
iſt, je weniger man ihn horet, man ſaget ihnen
ins Geſicht, was iſt das Leben ohne Wein?
Jch eſſe und trinke was ich will, und leide da
vor, was ſich geboret; lieget er aber, nach kurz
genoſſenen Plaiſirs, auf dem Bette, da ſpricht
er aus einem ganz andern Thon, namlich: Ach,
Herr Doector, helfen ſie mir! ich will umkeh—
ren, und ihnen allzeit folgen. Sind nun die
Eingeweide noch ziemlich gut, ſo thut freylich
ein guter Arzt ſein Beſtes, allein, wann ſich
dieſes nicht findet, ſo iſt an keine Hulfe zu den
ken. Der Tod ſaget, fort mit dir, ich bringe
dich in mein Reich. Aber ſollte man nicht eine
Kunſt erdenken konnen, dieſen Menſchenfreſſer
lange, und bis ins hunderte Jahr, auch noch
wohl druber, aufzuhalten? Antwort: Ja,
ich verſpreche dir, lieber Menſch, mit Gottes
Hulfe, ein ſehr hohes Alter, wann du in die
Ordnung der Natur willſt eintreten, welche dir
aber folgende Geſetze vorſchreibet:

1) Bete und arbeite.
2) Jß und trink maßig, und was gut iſt.
3) Hute dich vor Zucker und Salz.

4) Wie
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4) Wie auch vor Schwefelwein und Brand—

tewein.
5) Mit Waſſer loſche deinen Durſt.
6) Seny gutes Muths zu jeder Friſt, und

lebe wie ein guter Chriſt.
Dieſen Regeln, welche Gott und die menſchliche
Natur erſordert, habe ich, leider! auch ſo voll:
kommlich nicht gehalten, denn ich bin auch ein
Menſch, meine Strafe wird aber ſeyn, daß ich
bald fort muß, da ich doch mehr, als 100 Jah—
re, nach dem Willen Gottes, bhatte zahlen kon—
nen, denn ich habe vortreffliche Raturkrafte
und Geſundheitsgaben gehabt, die ich aber auch
gemißbraucht habe, nun denke ich erſt an meine

Fehler, da das Lamento ſich einſtellet. Meh—
rere Anweiſung hiervon findet man in dem
Buchlein, das 10ojahrige Alter.

Jch hahe in dem Buchlein, die hellſcheinende
Brille genannt, von dem, bey lebendigem Leibe
eingepackelten Menſchenfleiſch gedacht, welches
die vielen Salzpulver, ſie ſeyn roth oder weiß,
mit befordern; wer hierzu von Doctoribus nicht
ja ſaget, verſtebet weder Theoriam, noch Pra-
xin, dieſes konnen auch die Zucker-und Sirops-—
arzte, wie auch einige Apothekers und Balbiers
oder Baders merken, die ſich zu Ober-Doctores

bishero aufgeworfen haben, aber die Kranken
verderben, und eben deswegen iſt die Arzeney
kunſt in Fallen, von welcher man dachte, daß
ſie, vermoge der Anatomie, auf den hochſten

13 Gipfel
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etwa einen Theil ausmacht, auch nicht ſo oft no—

thig iſt. Es iſt gut, auch nothig, daß ein Me—
dicus die Anatomie lerne, wodurch er die Actio—

nes, Functiones und Læſiones &c. an denen in—
nerlichen Theilen wahrnehmen kann, auch we—
gen der letzten im Stande iſt, einen Bericht ab:
zuſtatten, wann ſolcher erfordert wird. Allein
in gewiſſen Krankheiten hat man ſolche abſolut
eben nicht nothig, und beziehe ich mich desfalts
auf die Praetic, e. g. bey der alten 73jahrigen
Frau, die ich an Schaarbock euriret, hatte ich
gar nicht nothig, an die Anatomie zu gedenken,
ſondern auf was Weiſe ich das ſtockende, dicke,
unreine und in Faulung gehende Geblute wie—
der zurechte brachte. Eben ſo gieng es bey der
kurzlich in Ottenſen logirenden Frauensperſon,
welche von der Gicht krumm und lahm war,
und ſehr große Schmerzen hatte, da dachte ich
eben ſo wenig an die Anatomie, als an den groſ—
ſen Mogul, ſondern ich brauchte ſchon erwahn
te Mittel, und ſo wurde ſie in 29 Tagen wie—
der geſund.

Ein Anatomieus iſt alſo noch lange kein Medi—

eus, es ſey dann, daß er ordentlich auf die Ar
zjeneykunſt ſtudiret, und alle Theile durchgegan

gen hatte. Die Anatomie iſt folglich nur ein
Theil von der ſo weitlauftigen Arzeneykunſt, und
darf man eben nicht ſo ſehr darauf pochen. Die
ſes mogen zum Theil die Herren Chyrurgi mer—

ken,
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ken, welche denen Herren Doctoribus uber den
Kopf ſteigen, und ſich mehr unternehmen wol—
len, als ihnen zukommt. Esos ware gut, daß
ein Jeder, der in der Krankenſchule arbeitet,
bey ſeiner angewieſenen Function bliebe, und
nicht aus ſeinem Cirkel gienge. Vor allen
Dingen ſollte keinen eher erlaubet ſeyn, zu pra—
cticiren, bis er erſt examiniret worden ware,
denn die Sache iſt gar zu wichtig, vor Konige
und Furſten unſchatzbar, wann die gottliche

Pflanzelſchule zernichtet wird. Manu lerne das
Geblute und die Safte reinigen, und den Ma—
gen, durch gute Diat und Mittel, im Stande
zu erhalten, ſo hat der Geſunde und Kranke kei—
ne Noth. Wenrn ein Medieus die Balance von
Kalte und Warme im menſchlichen Korper wie—
der bringen kann, ohne angreifende Mittel, den
halte ich vor einen hocherfahrnen Doctor, er
habe einen Gradum oder nicht, mit welchen viel

Betrug vorgehet. Sind das nicht rechte Erz—
narren, die auf den Titel mehr ſehen, als auf
große Curen? Was ſoll Opium im menſchli—
chen Leibe thun, es ſtopfet, macht Hitze, und
die Natur, die der beſte Helfer iſt, dumm eder
confus, und ſo laßt ſie die Arbeit liegen. Was
ſoll Campher in Natura oder in Spiritu vini auf—
geloſet, bey großer Hitze, im menſchlichen Leibe
thun? Ja, ſagt man, eine Hitze ſoll die ande:
re vertreiben. Dieſer neue Lehrſatz iſt aber
falſch und verderblich, auſſerlich aber hat er ſei

214 nen
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weder bey kalten, noch hitzigen Fiebern nothig,
ſie verſtopfet und macht Hitze, bringet gar oft
Waſſer-und Schwindſucht, doch bleibet man
taub und blind, und du, ſußgenannter Mercur,
biſt wie ein zweyſchneidig Schwerdt, welches,
wann es nicht recht gefuhret, und zur rechten
Zeit gebrauchet wird, großen Schaden thut.
Du mußt deswegen bleiben, wann geſchwinde
Hulfe zu leiſten iſt. Man ſehe nur dahin, daß
er nicht mehr corroſiviſch ſey, und reinige den
Leib vorher von aller Scharfe und Saure; man
merke zugleich, daß alle ſtarke Salivationes ſehr

beſchwerlich, auch gefahrlich ſern. Denjeni-
gen halte ich gleichwol vor ernen guten Arzt,
welchen dieſen Mereur, Naturmaßig, wieder
aus den gelahmten Gliedern bringen kann, wo
zu das Gold, und die Warme, ſo auch ein Bad,
viel beytragt. Die ſchwerſten Krankheiten kon—
nen am beſten in einem Lazareth euriret werden,
aber das fehlet noch in einer Stadt an der Niee
derelbe, die Kranken leiden alſo Noth. Die
Juden in Altona ſind zu loben, daß ſie ein ſolch
ſchones Krankenhaus haben bauen laſſen. Hier
ſiehet man ihre Menſchenliebe, ſollte dieſe auch
bey denen Chriſten in dieſem Stucke rege wer
den, und etwas Zuſchuß thun, ſo will ich mei
ne ganze Partieulier:Apotheck, die mit großen
Koſten angeſchaffet worden iſt, darzu und hin
ein ſchenken, auch, auf Verlangen, die Armen,

vor



 8SOo 169vor wie nach, umſonſt curiren. Zum Anfange
konnten 12 kleine Stuben vor beyderley Ge—
ſchlechte genug ſeyn, die etwa 100oo Mark zum
Bau erforderten, und zwar an einem ganz
freyen Ort, wo zweyerley Waſſer und ein Ge—
ſundbrunnen iſt, durch welchen das meiſte durch
Trinken und Baden kann curiret werden. Brod,
Hafer- und Gerſtengrutze iſt nicht theuer. Die
Reichen, welche euriret werden, geben gerne,
ja auch andere, wann ſie ſehen, daß es wohl an
gewendet iſt, und die reſpeetive liebe Obrigkeit
iſt jederzeit auch willig und bereit, ein Werk zu
befordern, welches Gott und dem Konige zu
Ehren, und zum unbeſchreiblichen Nutzen aller
Unterthanen iſt, zu befordern und zu verbeſſern.
Zuletzt erinnere ich noch, daß diejenigen, wel:
che in der Krankenſchule arbeiten, und auf mich

oder meine gethane Curen und Bucher was zu
ſagen haben, ſolches bey Zeiten thun, oder her—
nach ſtille ſchweigen mogen: denn ſie wiſſen ſel—
ber wobl, daß die Meynungen in der Arzeney—
ſchule zertheilet ſind, und das Disputiren, lei—
der! noch immer fort dauret. Hatte ich hier
und da gefehlet, ſo bitte, es zu verbeſſern.
Wenn ich mein Gicht-Buchlein wieder hatte dru—
cken laſſen, ſo wurde ich wegen des Aderlaſſen
præſervative ein vieles nachgeben, ſo auch bey
andern Krankheiten, ſonderlich hitzigen Fiebern
mit Entzundungen; allein, daß auch das Ader

laſſen gemißbraucht werde, das lehret die tagli

15 che



170 So Sche Erfahrung. Jch mochte wunſchen, daß
die Arzeneykunſt immer hoher ſteigen mochte,
damit auch die ſogenannteu Unheilbaren Hulfe
erlangten, und ſo wurde die Ehre derer Herren
Medieorum auch noch boher ſteigen, um dieſes
zu erhalten, ſo habe ich ein Tractatlein geſchrie
ben, betitelt: Die hohe Wurde wahrer Aerzte.
Ju demſelben habe ich angeſuhret, daß ſie Leib
und Seele zuſammen halten konnen, welches
keine andere Facultat thun kann, auch habe ich
bewieſen, daß vor dieſem Kayſer, Konige und
Furſten, nebſt ihren Gemablinuen, ſich in die
ſer alleredelſten Kunſt geubet, und Kranken ge—
holfen haben. Durch die Quackfalberey und
Unordnung aber iſt dieſe alleredelſte Kunſt ge—
fallen, und beynahe zum Gelachter geworden,
jedoch nur bey Narren, ja einer von dieſer Sor—
te hat gar ein Buchlein drucken laſſen, welches
den Titel fuhret: Die Aerzte, ein Luſtſpiel.
Dieſes nun gehet braven Medieis nichts an, wie
auch, wann ihre Mittel von Jgnoranten ver—
achtet werden, die ſie nicht kennen, ja nicht ein
mal verſtehen, einen Kolben zu ſetzen, Helm
und Vorlage anzulegen. Die Tadelſucht iſt al—

ſo allgemein. Das Buchlein aber, genannt:
Der ehrliche Mann, wie auch ein anders: Der
Herr und Knecht, und noch eins: Der Herr
und Diener, entdecken die Fehler und den Lauf
der heutigen Welt, die man wol die neue liſtige,
betrugliche und undankbare nennen konnte, doch

giebt
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giebt es auch noch gute Menſchen, nur Schade,
daß dieſer ihre Zahl die kleinſte iſt, die Gott
aber vermehren konnte, wann er die boſen weg:
nehme, welche die frommen nur qualen, belu—

gen und betrugen, und noch wol begehren, un—
ter die Zahl der Frommen gerechnet zu werden,
da ſie doch alle Schande und Laſter ausuben,
und die noch ehrlichen Leute auch damit beſchmi—
tzen wollen. Hier ſiehet man die Langmuth
Gottes, worauf jedoch die Strafe endlich gewiß

folget.
Jch muß noch etwas hinzufugen, welches

notbhig thut, namlich: Von denen Werken
guter und boſer Mannes- und Weibes—
perſonen. Daß das mannliche Geſchlecht vie:
le Prarogativen vor dem weiblichen habe, ſolches
bezeigen die geiſtlichen und weltlichen Geſetze,
denn es ſtehet geſchrieben: und er ſoll dein Herr
ſeyn, und du, namlich das Weib, ſollt ihm un—
terthanig und gehorſam ſeyn. Jene Frau kehr—
te es aber um, und ließ drucken: und er ſoll dein

Narr ſeyn, ſie kam aber hieruber in große Stra
fe und Gefangniß, man ſehe, wie keck dieſe oder
jene Frauensperſon nicht iſt, ihre Conduite ma
chet es kund. Ein frommer Mann, wann er

ein boſes und liebloſes Weib bekommt, und
nicht zuſchlaget, wann es nothig thut, muß ſich
im ganzen Leben mit ihr herumzanken, oder er
muß davon gehen, wie auch oft geſchiehet, und
das ſiehet ſie gerne, weil ſie ſich einen andern

ause



172 Ko Siausſuchen will, der ihr beſſer gefallt, drum ſind die
Brodheyrathen nimmer gut, es giebt eine mißvergnug
te Ehe. Einige ſolcher Manner wollen ihren Kum—
mer verſaufen, aber dieſes iſt nicht aut, weil die Ge—
ſundheit, Ehre und Brod verloren gehet, beſſer iſt es,
wenn er ſie fortſchaffet, und nach Vermogen Unterhalt
giebt, hierdurch wird auf beyden Seiten Leib und See
tie erhalten. Wenn ein Mann allzuſehr fleiſchlich ge—

ſinnet iſt, und keine Ordnung halt in der Liebe, ſo
macht er ſich verachtlich, hingegen halt die Frau ihre
Waare ſehr hoch, und laſit ſich lange zu dem Liebes—
handel nothigen, zumal, wann keine Neigung da iſt,
und ſie einen andern im Sinne hat. Gehet der Mann

egtra, ſo thut es die Frau auch, und muß der Haus
vater oft Kinder ernahren und erziehen, die er doch
nicht gemacht hat. Einige Manner caxeßiren ihre
Weiber zu viel, andere aber zu wenig. Au beyden Fal
len kann der Mann hierunter leiden. Mancher Mann
kleidet ſich ſehr narriſch, und tragt kleine Perucken, ei
nen ganz kleinen Haarbeutel, eine gar kurze Weſte,
und ſehr lange Daille am Rocke, mit kurzen Schoßen,
wodurch der ganze Menſch gar ſehr verſtellet wird.
Die Weibesleute machen es großtentheils noch toller,
und tragen Blumen, da ihre Blume doch ſchon lange

verwelket iſt, und geſetzt, ſie ware noch da, ſo muß
ſie ſich doch eines ehrbaren Wandels befleißigen, und
den Mann nicht in unnothige Unkoſten durch neue Mo
den bringen, die aus einer boſen Quelle, namlich den
Hoffahrt, kommen, wodurch ſchon mancher braver
Mann ruiniret worden iſt. Nichts iſt argerlicher, als
wenn Weibsleute ſolche lange GSchlenders tragen, die
viel Staub erregen, alleun Hunde-Pferde- Schweine
und Menſchendreck auffegen, und mit ſich fortſchleppen
bis ins Haus, o, was giebt das nicht vor einen ublen
Geruch, ja doppelten Geſtank? Kommt das wol mit
dem Titel: des ſchonen Geſchlechts, uberein, welche

ihnen
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ihnen die Petitmaiters gegeben haben. Viele machen
ſich durch uble Auffuhrung heßlich genug. Sonſten
habe ich jederzeit vor einem Frauenzimmer, welches
Verſtand und Chriſtenthum, reine Liebe und Treue hat,
große Hochachtung gehabt, um ſo mehr, dei ich von
einer ihres Geſchlechts hergekommen bin. Eine ſolche
Frau iſt liebenswurdig, und nach der Schrift, eine Kro
ne des Hauſes. Allein, da die meiſten Heirathen durch
Liſt Geld und Guth geſchehen, und die wabre Liebe

Jfehlet, ſo iſt unter 20 kaum ein Haus, da es friedſam
und vergnugt zugehet. Dieſes konnen Medici am er—
ſten merken bey kranken Tagen, denn ſo der eine den
andern Ehegatten gerne loß ſeyn will, ſo erreget man
Aergerniß, und entziehet die Pflege, die guten Mittel
werden zuruck geſetzt, oder wol gar verfalſcht, und die—
ſes ſind die Fruchte ubler Heirathen, woraus, wie ſchon
geſagt, Nebenbuhler entſtehen, welche dann tauſend Ver—

druß machen. Ein Reicher thut alſo beſſer, wann er
eine Arme nimmt, welche Tugenden bat, da fahret er
wohl dabey, und hat einen treuen Beyſtand in geſun—
den und kranken Tagen, ja bis in Tod. Das gluckli—
che Sprichwort trifft dann ein, wohl gebohren, wohl
gebeirathet und wohl geſtorben. Wer ein mehreres
von guten und boſen Mannern, auch von guten und
boſen Weibern wiſſen will, der leſe Myſoginis abge—
ſchilderte boſe Weiber. Ferner eines Anonymi neue
Aufgabe, ein boſes Weib loß zu werden, wie auch wohl
meinende Ermahnungen an alle, unter dem Joche ih—
rer Weiber ſeufzende Mitbruder, an das Licht geſtellet
von einem gelaſſenen Ebemann. 1762. Verrunftige
Erinunerungen an alle, unter der Herrſchaft ihrer Man—
ner, ſeufzende Weiber, entworfen von Amalia G. Leipz.
1763. Nun kommt der Frauenſchinder, nach dem
Leben wahrhaftig abgeſchildert. Anno 1754.

Ich rede hoſen Mannern alſo nicht das Wort, denn
wo ſie ſaufen, huren, ſpielen, fluchen, ſchweren, lugen

und
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und betrugen, e. ſo iſt kein beſſer Mittel, als das Zucht

haus, hierdurch wird Leib und GSeele erhalten, Frau
und ſKinder bleiben im Wohlſtande, und der Nachſte
hat auch kein Aergerniß. Liegt die Schuld aber an
der Frau, daß ſie liebloß, ungetreu und wol gar die—
biſch und verſoffen iſt, ſo muß man ſie ebenfalls nach
einem ſolchen Quartier bis zur Beſſerung bringen.
Hierauf ſind die Unterobrigkeiten ſchuldig, Achtung
geben zu laſſen, und ſobald ihnen hinterbracht wird,
daß dieſer oder jener Mann ſein Handwerk nicht in
Acht umnmt, und ſich voll ſauft, ſo muß er veſt ge
nommen, und zur Raiſon gebracht werdeun, eben alſo,
wenn die Frau, Kinder und Geſinde gottlos ſind, und
ihre Dinge nicht in Acht nehmen, und auf boſen We
gen, auch wol nach Hurhauſern gehen, allwo ſie lie-
derlich, auch aungeſteckt werden, von der Luſtſeuche oder
Franzoſen, die da immer fortgepflanzet, auch Unſchul—
dige angeſtecket werden, worunter die kleinen Kinder
am meiſten zu bedauren ſind, die Cur aber nicht beſ
ſer, als in einem Krankenhauſe, geſchehen kann, und
wo dieſes nicht iſt, da fehlet bey kranken Tagen das
Beſte und Nothigſte.Diejenigen, welche arme Kranke ſo gering achten,

ſind nicht werth, daß ſie Menſchen ſind, und ſterben
daher bald weg, oft plotzlich. Gott liebet die Men:

ſchen uber alles, drum hat er ſie nach ſeinem Bilde er—
ſchaffen, und alles gegeben, was unter, in, und uber
der Erden, ſo auch, was im Maſſer iſt, und auf daß
alles wohl gedeyen moge, ſo giebt er Regen und Son
nenſchein, Froſt und Hitze. Er hat ſie zu Regenten
geſetzt uber alle erſchaffene Creaturen, deren ſie ſich be—
dienen konnen, zur Erhaltung ihres Leibes und Lebens,
und was das Vornehmſſte iſt, ſo hat er ihnen eine ver
nunftige Seele einverleibet, welcher das leibliche und
geiſtliche Weſen in den Menſchen regieren, lange er—

dPalten, und endlich nach dem Himmel zur ewigen Freua
de
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de und Herrlichkeit fuhren ſoll. Aber welcher Menſch
erkennet dieſes wohl. Was bringet er Gott, Chriſto
und dem heiligen Geiſt fur ein Opfer dafur? Die Vo—
gel loben Gott, auch andere Thiere, wovon ein jedes
durch Minen und Geberden ſeine Vergnuglichkeit und
Dankbarkeit an den Tag leget, ja ein jedes kommt her—
bey, und bietet ſeine Dienſte, ja das Leben ſelber an,
um den Menſchen auf mancherley Art nach dem Wohl
gefallen Gottes zu ſattigen und zu erhalten.

Hiefur nun ſollten wir 1) Gott wieder dienen mit
loben und danken fruh und ſpat von ganzem Herzen,
von ganzer Seele und kraften, welches auch die Tur—
ken und Juden, nebſt andern, thun, wir Chriſten aber
großtentheils in der Eulenflucht ſo was herplappern in
unſernHauſern, in der Kirchen aber mit großer Laulichkeit
ſitzen, ſingen und beten, ein wenig plaudern, und wann ſie
andere Leute beſchauet haben, wieder heraus laufen, vieles
Joltern machen, den Prieſter und gute Zuhörer in ihrer
Andacht ſtohren, und ſie argern. Was iſt das fur ein Got

tesdienſt und Sabbath halten? Die Juden beſchamen die
ſe Nahmchriſten in dieſem Stucke. Es wurden auch viele
von ihnen um frommer Chriſten Willen zu uns getreten
ſeyn, wann die boſen Chriſten nicht ſo ruchlos lebten, und
den Sabbath beſſer hielten, auch das geſchriebene oder ge
druckte Gottes Wort in großern Ehren hielten. Ein Ture
ke und Jude, wann er ein Blatgen findet, da Gott oder ſein
Wort daraufſtehet, ſo kuſſet er ſolches, und vergrabet oder
verbrennet es, ja ein Turke braucht nicht einmal weißes u.

weiches Papier zur Reinigung, wann er nach dem heimli
chenGemach gehet, weiler bange iſt, es mochte vorher Got

tes Wort darauf geſtanden haben, braucht alſo Waſſer.
Was thun aber die leichtſinnigen Chriſten, ſie werfen Got
tes Wort in Dreck, treten es mit Fußen, verkaufen es auch
wol an ſolche Leute, welche mit fetter Waare oder Gewurze
handeln, um ein kleines Profitgen daraus zu machen, ja ſie
nehmen wol gar Gottes Wort mit an offentliche Oerter,

wo
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wo ſie ihre Nothdurft verrichten, um ſich damit zu reini
gen. Einsmalen kam mir auch was Naturliches an, daß
ich einen Abtritt ſuchen mußte, daſelbſt lag ein gedrucktes
Blatt auf welchem ſtund: Chriſti Blut und Gerechtigkeit
das iſt mein Schmuck und Ehrenkleid rc.

Auf der Straße lag auch ein Blatt im Kothe, und als
ich es aufnahm, ſtund folgender Geſang darauf: Jeſu
meine Freude, meines Herzens Weide, Jeſu meine Zier.
Jch kam beydemal in großes Schrecken, und wußte mich
fur Kummer nicht zu laſſen, dachte zugleich daran, was
dorten geſchrieben ſtehet: Wehedem! der Aergerniß gie—
bet, dieſem ware beſſer, daß ein Muhlſtein an ſeinen Hals
gehanget, und erſaufet wurde im Meer, da es am tiefſten
iſt. Jhr Herren Geiſtlichen? was dunket ihnen bey
dieſer ſchandlichen Sache, woran ſich wahrhaftig alle
wahre Coriſten argern, und dieweil Gottes Geiſt und
Ginn in ihnen wohnet, ſo konnen ſie ſolche Schandthaten
nicht leiden. Was iſt hier nun fur Rath? Antwort:
Die Oberherren der chriſtlichen Religion muſſen, um
der Liebe willen zu Gott, Chriſto und dem heiligen Geiſt,
anbetehlen, daß alle dergleichen geſchriebene und gedruck—
te Bucher von denen Leuten weggenommen werden, die
ſolche zum Einwickeln, oder ſonſt worzu gebrauchen, wel
ches ſich nicht gebühret, und nachdem ich mein Herz auch
dieſerwegen ausgeſchuttet, und ſonſten das Nothige, wel
ches zur Erhaltung des menſchlichen Lebens dienet, ge

ſagt habe, ſo mache ich endlich das

Ende.
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